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Oftpreufzen im· politischen Schriftium
Unter diesem Titel tft als Heft 4 der vom ,,Oftland-Institnt« in

Daitzig herausgegebenen ,,Ostland-Schriften« eine Schrift von Dipl.-
Volkstuirt Rudolf Ne uman n erschienen, die ein-e Wiedergabe der

wichtigsten Textsielleu der politischen Literatur über Oftpreuiien ent-
halt. Neben Büchern wie der ,,Neue Polenfpiegel« von Studienrat
Dr. Werner Fuchs f und die ,,Polnifch·e Irredenta in Deutsch-
Qberfrhlesieii««von Oberverwaltungsgericlttsrat Rudolf Küste r

lnldet disefe nene Veröffentlichung von Rlbstzeuguifsen poliiiskheu
Crobcrnngsivillens ein unentbehrliches Rüstzeug im geistigen Kampf
itui den Osten. lDanzig 1931; 186 Seite-us

Die ostpreusjiische Frage wurde in Polen zwar schon vor einigen
Menschenalternerfunden. Doch haben siih bis zum Kriege nur wenige
politische Schriftsteller mit Ostpreuszen bejaht. Es ist damals, ab-

gesehen von den Schriften Poplawiskis, Kentrzgnsskis uncd Buzeks, die
die czlufnierksamkeit des polnischen Volkes auf Ostpreuhen zu lenken

versucht haben, bei einigen nur wenig bedeutenden Vroschiiren und Aus-
sätzen geblieben. Tatsächlich ist O st p r e u B e n e r st g e g e n C n d e

des Krieges und vor allem nach Inkrafttreten des Verssailler
Diktates, als »der Korriidor da war, in das politische Ve-
wusztsein des poslnischen Volkes getreten. Vorher hat
inan kaum etwas von den geschicht·lsichen,völkiisrhen,geograp-l)i-scl)enund

wirtschaftlichen Verhältnissen Osstpreuszens, die heute in der politischen
Propaganda eine so bedeutende Rolle spielen, geahnt. Die an die
Staatsinänner der Westmächte unsd an die Frsiesdenskonserenzgerichteten
Denkschriften der polnischen Vertreter (oor allem

Dmowskis und Rotners) sind die eigentlichen Grundlagen des polnilschen
Schrift-tunis iiber Ostpreuszen geworden, das — so wirksam es auch
in seiner prospagandistiischen Aus-wertung ist — in der Geringfügigkeit
seines Umfanges, in der Dsiirftigikeit seines Inhalts und in ider Ober-

flächlichkeit seiner Beweisfiishrsungen doch nur ein Beleg dafiir ist, wie

wenig innere Verbindung selbst der gebildete Pole
im Grunder Ostpreuszen besitzt.· Was hat im Vergleich
zum deutschen Schristtum iiber Ostpreufjem mit dem Bibliotheken an-

gefüllt werden können und das kein wissenswertes Problem ides Landes

unerforscht läßt, die polnische Literatur iiber Ostpreuszen zu bieten?
Ein lcnappes Dutzend meist kleinerer Schriften, die nur den einen

Jwerk verfolgen, ein polnisches Bessitzrechtauf ein Land nachzuweisen,
das in Posten, wie es scheint, kaum einer so griindlich kennt, dasz er es

mit gutem Gewissen wagen könnte, eine ernsthafte Abhandlung iiber
diese oder jene ostpreuszische Frage zu schreiben.

Zum erstenmal hat sich die breitete Offentllkhkelk Ell Polen illk

Zelt d·»erAbstimmung im Jahre 1920 mit Ostlele be-

lqlek-«Erine vom Westmarkenoerein herausgegebene Broschüre von

Adoll OZLlUlOUski (»Die Alasuren Osstpreusjens vor der Vernichs
tung«, 1922) und eiit vom »Masurischen Abstimmuiigskom-itee«vier-

anlasztes Werk von Mieczgsslaw Orloroicz (,,öltustrierter Führer
durch Preukiscl)-Aiasurenund das Ermland«, 1923) haben den Auftakt
zum eigentlichen poltlllthll Skl)1«i·fttuntiiber Ostpreuszen gegeben. Dann

lind erst im 311101111112111)qngmit dem Ausbruch des deutsch-
p o l n i s ch e n Z o l l k l· l Eg O S (1925), der die deutschseindlichen
Stronuntgen in Polen gestilklskhak- einige weitere polnische Schriften
iiber Ostpreuszen erschienen: eine Vroskhiiire des sozialistischen Senatvrs
Boleslaw t? i in a n o w s k i (»DOS Pljgubjlche Alasureu«), eine vom

Böestniarkenoerein herausgegebene Schrift des Professors an der Hoch-
schule fiir politische Wissenschaften iu Warschau Jercg Kuriias

tow«s.ki (,,Das Problem 0«stpreuszen«)und eine Schrift des «ehe-
maligen polnischen Vertreters beim Danziger Hafenaussschusz Stanislato

Slawsski (;,Polens Zugang zum Meere und die Interessen Ostpreufzens«).
Im folgen-den Jahre 1926 ist dann, wiederum auf Veranlassung des
Westmarkenoereins, eine Broschiire von Jan Rogowski (»D·ie
preußischenMasuren«) erschienen. Im Jahre 1927 sind zwei weitere

Schriften, ein Buch der Leiterin der polnischen Masurenpropaganda in

Solidau, Cmilie Suckert (»Die Alasuren isn 0stpreufzen«) und ein

Heftchen des gegenwärtigen Sekretärs der ,,Vereinigung der Lands-
leute aus Ertnland, cMassuren und dem Marienburger Lan-de«·,
P. So w a (»Crntland und Masuren«), gefolgt. Schließlich ist aus dem

Jashr 1929 ein grösseres Werk des ,,S-pezialisten«fiir Ostpreufsem
Stanislaw Srokowski, des ehemaligen politischen Generalkonsuls
in Königsberg (,,0-stpreuszen Land und Leute«), zu nennen. Den vor-

läufigen Abschslusj bildet eine Schrift (,,Der Kampf um Preuszischs
Masowien«, 1931), deren Verfasser, Hugo Barke und ·Kasiniir
J a roszg k, ehemalige polnische Agitatoren aus Ostpresuszensind.

Aufs-er den erwähnten Schriften sind in den verschiedenen Publiku-
tionen des Westntarkenoereins noch Aufsatze von Stanislaw Sto-

kowski, Boileslaw Grgfgcz, Cmilie Suckert, Prutenus
und einig-en anderen erschienen. Ferner hat die ostpreuszisrhe Frage in

einigen, sich mit dein Korridorprobslem befassendeii Viiichern (Basginski.
Ksiersski und Smogorzeswiskh Erwähnung gefunden und haben noch
mehrere Werke allgemeinen politischen Inhalts (Bukoswiecki, Grabski,
Consuilisbus, Ruecker und K-unceswicz) u. a. auch Ostpceuszen besprochen.
Damit ist asber asuch»das polnische schristtuni iisber Ostpreufzen erschöpft.
Es ist fiir ein Volk, das mit solch grobziigiger Dreistigkeit das Land

sur sich in. Anspruch nsimsntt, diirftiig genug. Wenn man die geistige
Leistung,die von einem Volk auf ein Land verwandt ivorden ist. als
einen JMafzstabinnerer Vesitzberechtigung auffassen w-ill,-dann fragt
man sich erstaunt, woher Polen den zweifelhaften Mut nimmt, voic

seinen ,,Rechten«auf Ostpreuszen zu sprechen.
Bezeichnend fiir das politische Schrifttum der Polen ist es, dass

zunächsteine Behauptung aufgestellt wird, die den Absichten der pol-
itischen Politik am besten entspricht; erst dann wird der Versuch unter-

nommen, dieser Behauptung den erforderlichen Unterbau einer, ioenu

möglich wissenschaftlich frisierteii Beweisführung zugeben. Das pol-,
nische Schrifttum geht also nicht von den Dingen, wie sie wirklich lind,
aus, sondern erst wird ein Ziel vorgess reckt, und dann wer-den die Cat-

lachen so unigedeutet, daß sie in die Reihe der sich dabei als notwendig
herausstelleiiden Beweisfiihrung passen. Dass ein solches Verfahren
mit Vzahrheit nur wenig zu tun hat, ist zu verstehen.
Unter diesem Gesichtspunkt ist auch das politische Schrifttum iiber

Ostpreusjeti, dessen wesentlichste .,Crgebni]se« hier kurz skizziert werden

sollen, zu werten. Da wird Ostpreuszen als »ein geographiscbsl
Bestandteil der politischen Lande« bezeichnet, dessen Zugehörigkeit zum

Deutschen Reiche eine »Vergewaltigung. seiner natiirlichen Pages be-

deute. Oder es wird als »geographisihes Individiunrs»i«l)ai«alx:terisiert,
das ebenso wie Litauetu Lettlansd und Estland geeignet sei, ein baltischer
Randstaat zu werden. Da werden die Polen nnd Litauer als die Ur-

bevölkerung Ostpreuszens bezeichnet —- obioohl die ersten im Lande fest-
stellbaren Bewohner gerntanische Stämme gewesen sind und Menschen
polnisrhen oder litauischen Stammes erst Jahrhunderte später-, zuerst
vom Deutschen Orden, angesetzt worden sind in einer Zeit, als der
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Zujtrom der deutschen Kolonisten aus dem VZesten verebbte. Die

protestantischen Masureii, deren organisches Aufgehen im Deutsch-
tum unter dein Eindruck des Kriegs- und Abstimmungiserlebnisses
rasche Fortschritte macht, werden als nur oberflächlich germanisierte
Nationalpolen in Anspruch genommen. Statt der Ergebnisse der letzten
Volkszählung von 1925, der Abstimmung von 1920 und der Par-
lamentswahlen der letzten Jahre, die allein für« eine Beurteilung der

gegenwärtigen Sprachen- und Nationalitätenverhältnisse dienen

können, werden die längst überholten Zahlen der Volkszählung von

1910 herangezogen, um den Nachweis einer »politischen«Bevölkerung
von 400—500 000 Seelen in Ostpreußen zu liefern. Der Alasiire, heißt
es, der unter der ,,fiirchtbaren Pes

«

der deutschen Kultur »in geistigem
Stuiiipfsinn«'verkommt,müßte wieder zu seinem »ursprüniglichenpol-
nischen Volkstum zuriickgeführt·· und die »deutsche Kulturschande«
ausgetilgt werden. Nur die systematische Unterdrückungspolitik der

»kreuz.ritterlichenBarbaren« habe die polnische Niederlage bei der
Abstimmung von 1920 verschuldet. Deshalb könne die Ab-

stimmung, diese »entsetzlicheKomödie«, nicht als endgültiger Spruch der

Geschichte aufgefaßt werden.

In den geschichtlichen Darstellungen insbesondere gibt
sich die mehr phantasiebegabte als wissensbelastete Schreibart der pol-
nischen Schriftstellerei zu erkennen. Es gibt keine Episode in der
Geschichte Ostpreußens, keinen Ideengang in seiner Entwicklung, keine
historische Persönlichkeit, die nicht verzerrt dargestellt wird, keine
deutsche Leistung, die nicht in ihrem Umfang herabgesetzt und in ihre-m
Wert verächtlich gemacht, unsd keine auch noch so geringe Spur polnischen
Wirkens im Lande, die nicht mit dem Gslanz historischer Größe bestrahlt
wir-d. Das Werk des Ordens wir-d glücklicherweisenicht dadurch ver-

kleinert, das Kierskis z.B. ihn mit haltlosen Vorwürfen beschimpft:
»Weiß gekleidet — als sollte das Symbol der Reinheit geschändet
werden; mit dem Kreuz bedeckt — Verhöhnung all’ dessen, was

hei:ligl« Und die Bedeutung Polen-s für Ostpreußen wird nicht durch
die groteske Behauptung gehoben, daß dessen kulturelle Entwicklung
von Süden nach Norden gegangen sei und nicht von Westen nach Osten
und »daß die Kultur der Provinz bis zu den Ceilungen Polens unter

dem überragenden Einfluß der polniischen Kultur gestanden habe«. Die

Beweise, die dafür angeführt wer-den können, sinsd dürftig genug;
sie verlieren den ärmlichen Nest ihrer Glaiibwiirdigkeit, wenn inan sie
im Lichte der historischen Forschung betrachtet. So ist es wohl das

Gefiihl der Ohnmacht gegenüber der Wirklichkeit, die nicht an sich
drehen und deuteln läßt, welches die Schuld daran trägt, daß die

polnischen Schriftsteller den Ostpreußen, der so gar nichts mit ihnen
gemein haben will, mit ihrem urteilslosen Hochmut und ihrem krank-

haften Hasse verfolgen, und daß sie den Ostpreußen als den In-

begriff eines niederträchtigen, boshaften, gewalttätigen und kultur-

losen Menschen hinstellen — übrigens denselben Ostpreußen, dem sie
bei anderer Gelegenheit ein »Heimweh nach Polen« und eine »im
tiefsten Innern politische Gesinnung«and-ichten.

Eine wichtige Nolle spielen im polnischen Schrisfttum über Ost-
preußen die Erörterungen über das Wirtschaftsleben der

Provinz. Das ist verständlich, da sich ja gerade mit den unleugbaren
Schwierigkeiten, in denen sich die ostpreußischseWirtschaft nach den

politischen Umwälzungen im Osten befindet, die polnische Hoffnung
auf die Gewinnung Ostpreußens verbindet. Daß der Weichsel-

-korridor, der Ostpreußen vom Reich-e trennt, als belanglos ab-

zntun ist, versteht sich für einen polnischen Schriftsteller von selbst.
Es wird davon gesprochen, daß die Grenzen des Korrisdvrs »wirt-
schaftlich unsichtbar« seien und daß »der Korridor fiic Deutschland
kein Wirtschaftshindernis bilde«. Den größten Wert legen die Polen
darauf, »die sich andauernd verschärfende Ungnnst der Wirtschaftsver-
häiltnisse in Ostpreußen, diesem »unsozi-alenJunke·rlande«, zu schildern.
Es macht ihnen sreude, feststellen zu können, daß ,,0stpreußen heute
in jeder Hinsicht eine ausgesprochene Defizitprovinz ist, für die die

Neichsregierung kolossale Summen aufwensden muß«. In Ver-
bindung mit Deutschland könne Ostpreußen bestenfalls seinen heutigen
wirtschaftlichen Besitzstand bewahren usnsd eine Agrarprovinz ohne
größere Zukunftsaussichten bleiben. Im Anschluß an Polen aber
würden sich ihm das große Hinterland Polens und Nußlands (d-as
es früher auch schon einmal besessen hattes) erschließen.
»Bleibt Ostpreußen in Ideutscher Hand als isolierte deutsche

Provinz, vom Hauptland durch die sich quer dazwisschen schiebenden
Gebiete getrennt, so wird das eine Quelle unaufhörlsichen,
nie endenden Konfliktes sein zwischen Polen und Deutsch-
land, welches stets bemüht sein wird, sich auf Kosten Polens ein

Verbindungsglied zu schaffen« (Dmowsksi). »Der Versailler Ber-
trag hat eine Lage geschaffen, die überhaupt keine Bürg-
Ikhaft für Dauer besitzt« (Srokowski). »Die Entscheidung des

Versailler Vertrages iist zu gekünstelt, als daß sie sich
auf die»Dau.er aufrechterhalten ließe« (Grabski). »So
wie die Dinge liegen, müssen wir mit der Tatsache rechnen, daß das
Streben Deutschlands nach Vereinigung mit

Qstpreußen gewissermaßengeschichtliche Notwendigkeit
ist« ·(Bu«kowiecki).die geben aslso alle die Notwendigkeit des deutschen
Nevisionsstrebens zu; aber sie denken nicht daran, seine Berechtigung
anzuerkennen, sondern suchen nach Mitteln, diesem Streben seinen
wesentlichstenGegenstand, nämlich das Vorhandensein einer zu Den-tsch-
land»geborendenostpreußischen Insel, zu nehmen. sür Deutschland
IIIhtek Die Frage nach der Zukunft seiner Geltung im Osten gestellt.
PVIEU JVMLTIMSglaubt, ohne Preisgabe seiner staatlichen Selbständig-
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keit den Korridor nischt wieder herausgeben zu können. Polen wird

sich erst dann ganz sicher im Besitz des Korridors und erst dann

ganz ungestört in der Verfolgung seiner Aiachtziele fühlen, wenn Ost-
preußen als deutsches Land beseitigt sei-n wird. »Dieses Unge-
heuer muß«, wie sich Eonsulibus, «ein dem Warschauer Außens
ininisteriuni nahestehender Verfasser, aus-gedrückt hat, »für im mer

von »der europäisrhen Landkgrte verschwindeii··. Die

beschesidenste Forderung, die in dieser Hinsicht von polnischer Seite

gestellt wird, ist die Zollunion zwischen Ostpreußen und

Po l en, von der man sich ein allniäshlsichesHineinwachsen der Provinz
in den polnischen Wirtschaftsrausm und eine entschiedene politische und
kulturelle Umorientsierung ihrer Bewohner, also eine Entfremsdung
gegenüber Deutschland, verspricht. Das Endziel ist auch hier die An-

gliederinig Ostpreußens an Polen. Zum mindesten wir-d dabei an die

Abstimmungsgebiete von 1920 gedacht: »Wir sind der

Ansicht,« heißt es einmal im »K«urjer Losdzski«,»daß Ecmlan.d»und
Masuren urpolnisrhe Gebiete sind, die nur fremd-e übermacht derzeit (l)
abgetrennt hat, die aber der künftige Verlauf der Geschichte zusm

polnischen cZiiutterlande zurückführenwir-d«. Nie-ist wird von polnischer
Seite, in liberesinstiinmung mit den Borschlägen Dmowskis an die

stied«enskonferenz, die Aufteilung Ostpreußens unter

Polen und Litauen und die Schaffung eines

Königsberger steistaates, der, ähnlich wie Danzi.g, mit

Polen durch Wirtschaftsunion verbunden sein sollte, verlangt. Einige
Autvreii fordern ganz Ostpreußen für Polen und glauben dabei, den

Besonsderheiten des Landes durch die Gewährung einer pro--

vinziellen Autoiiomie gerecht werden zu können. Eine

Sonderstellung nehmen einige Schriftsteller wie Srvskowski und

Kurnatsoswsksiein, die, ganz im Gegensatz zu den anderen polnischen
Autoren, Ostpreußen und Kongreßpolen nicht als eine geographische
Einheit ansprecl)en, sondern Ostpreußen als »ein Land spezifischen
Charakters mit sehr ausgeprägter ethnischer, historischer, ja ge·ogra-
phsischser Besonderheit in einein unabhängigen Staat, in eine der

OststeerepublikenCin eine »Baltische Schweiz«, umgewandelt wissen
wol en.

All diese Vorschläge sollen nichts Endgültiges sein. Das Endziel
bleibt für alle, die vorbeihasltlose Besitzergreifung des Landes durch

Polen, dsie Entideutschsung und Polonissiernng Es gibt keine polnischen
Schriftsteller, die sich mit Ostpreußen befaßt haben, oihne dessen Los-

trennung von Deutschland zu fordern; denn die-se Forderung ist es

ja gewesen, die diese Schriftsteller überhaupt erst dazu veranlaßt hat,
über Ostpreußen zu schreiben. Einigkeit besteht auch darüber, daß
die in Versailles geschaffene Ungunst der Lage Ostpreußens von Polen
mit allem Nsachsdrurk asusgsenutzt werden muß, um durch die ver-

kehrspolsitiische Isolierung, durch die wirtschaftliche Abdrosselung und die

propagandistische Unterwühlung des Landes die in ate r i e l l e n un d

psychologischen Vorbedinguiigen für die spätere
Angliederung an Polen zu schaffen. Denn »je größeren
Niedergang Ostpreußen erleidet, je mehr es sich auch nur verändert

und selbständig verwaltet, je mehr Litauen, Weißrußland und Lett-

land mit ihren Handels-— und sonstigen cLilögsliichkeitenOstpreußens
Händen entgleiten, um so weniger Interesse wird Ostpreußen in

führen-den Kreisen der deutschen Politik und des deutschen Handels
erwecken. sast von selbst würde es die Bedeutung einer deutschen
Provinz verlieren, eine Art selbständiger Landschaft werden, die der
deutsch-en Gesaimtpolitik mehr oder wenig-erfremd, unter Umständen
sogar feindlich g.egeniisber-stände«.(l) Damit bat Srokowsski den Weg
gekennzeichnet, den Polen zur Eroberuiig Ostpreußenszu gehen hat
nnd den es, was die materielle Seite betrifft, bereits jetzt mit W-

zweifelhaftem Erfolge beschreitet. In einem aber hsat«sichSrokowski
getäuscht: Wenn er durch »die materielle Not den nationalen Wider-

standswillen der Bevölkerung zu untergraben gedenkt, dann kennt

er, der ehemalige poslnische Generalkonsul in Königsberg, den ost-

preußsischencMenschenschlag schlecht. »He-imswehnach Polen« wird

durch Hunger und Not, die Polen verschuldet hat, ganz gewiß nicht
geweckt. Dr. K.

si-

Griindung polnischer Banken in Ostpreußen.
In einer in Warschau erscheinenden illustrierten Zeitschrift wird

über den schwindenden polnischen Einflutj 1U»0st-
preußen geklagt unid die »Gersman-isierung der«PPlM« in Ost-
preußen als Grund des Niickganges des Piotentums in diesem deutschen
Gebiete genannt. Polen müsse versuchen- M QlthOUBMwieder
größeren Einfluß zu gewinnen mit der Absicht, lpater die Ein-

beziehung Ostpreußens in dO«s P«OI«leLbeLand zu

fordern. Hierzu müßte vor allem die wirtschaftliche Grundlage
geschaffen werden. Das Blatt schlagt V«01',polnische Banken

zu gr«ünden, die ·E«d-utkl) Kredite an ostpreußische
Landwirte diese denj« Politischen Kapital hörig
m ach en, denn »nur mit Vilfe solcher Banken werde inan die

Masuren aus den Klauen des deutsche-n Satans befreien können, der

ihre Not ausnutzt«.

müssen Neubeitellungen auf unser ..Gstland« für

f

—
as . tertelja r aufgege en wer en. —- ei

. später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
20. JUIU gebühr von 20 Pf- zU zahlen- Der VeöUgSPkifür

1 Viertelj· beträgt 1,50 M. (ohne Zustellungsgeb.)
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Danzig und Polen.
Das Danzig-politische Verhältniss im Urteil des Auslandes.

Die »Iswestiia««, das offizielle Organ der Somit-t-
regierung, wisdntet einen langen Leitartikel dem Danzig-polnischen
«Vei«hältnis, in dem es u. a. heisztx Gegen die stets Stadt werde eine
grofzangelegte Propaganda entfaltet, um Danzig so zu schildert-, als

herrschteii hier ,,·schlintinereZustände als in Zentralafrik-a«. . . . Ver-
schiedene Momente, wie die ilbereignunsg der Westerplatte ait Polen,
die Forderung nach Errichtung einer dortigen politischen Garnison,
die Bildung einer militärischen Abteilung bei der polnischen diplo-
inatischen Vertretung in Danzig sowie das Streben nach bestimmten
Rechten für die polnische »Kriegsflotteim Danziger Hafen, sind für
die »Isivestija« fichtbare Zeichen eines Strebens Polens., die Dan-
ziger Souveräsnität zu beseitigen und Danzig zu einer polnischen
Makinghqssxis umzuwandelii. Danzig, so sagt das Blatt, stehe,
vom ersten Tage seiner Existenz an, in eine-m schwereit Ab-
ivehrkampf gegen solche Bestrebungen. Im grofzen und ganzen
habe Polen aber niemals in Danzig sicheren Boden gewonnen. Auf
der einen Seite stünde die geschlossene Frvnt des deutschen bürger-
lichen Rsationalismusgegen Polen, auf der anderen Seite ebenso das
revolutionare Daitziger Proletariat Gdingen solle nun dazu
dienen, Daitzig wirtschaftlich abzuwürgen und zum bedingungslos-en
Kapitalieren vor- Polen zu- zwingen. Es ioird in diesem Zusammen-
hang gesagt, diafz Polen Danzig vom poinischen Aufzenhandel immer
mehr auszuschialten trachte und Danzig trotz des ziffernmäfzsighohen
Hsafenumschlages immer weniger-Verdienstmöglichkeiten lasse-
Für alle Erscheinungen, die im Verlaufe dieses Kampfes folgten,

sieht dasMoskasuer Blatt »tiefere Ursachen«, die über den

Rahmen der Beziehungen zwischen Polen uitd Danzig hinausgre«ifen.
Tiber diese Ursachen sagt das Blatt wörtlich: »Die eigentlichen
tieferen Ursachen der jüngsten Verschärfung der Lage greifen
weit hinaus über den Rahmen der Beziehungen zwischen Polen und

Danzig. Sie liegen vielmehr auf der Ebene der deutsch-polnischen
Beziehungen und sind zu suchen vor allein in der Stellungnahme
ilPolens zu dem Plan einer österreichischsdeutschen
Zo l l un i o n. Auf diese Zusammenhängehat unlängst das Pilsudskis
Organ hingewiesen, indem es feststellte, dafz es taktisch falsch sei, sich
der deutsch-österreichischen Zollunion zu widersetzem und den Rat
gab, Polen sollte Kompensatsionen an seiner West-
grenze dafür verlangen. Die Verstärkung des polnischen
Drucks auf Danzig ist also nichts anderes, als die Vorbereitung des
Bodens für derartige ,,Kompe«nsationen,d. h. rund herausgesagt,
für die Annexsion Danzigs. Die Kanipagne der politischen Presse,
die zu gröfzerer Aktivität Danzig gegenüber aufforsdert, soll die pol-
iiisrhen Bestrebungen auf Liguidation der Svuveränsität und Unab-
hängigkeit Danzigs fördern und die liberführung polnischen Milsitärs
nach Danzig soll den Weg dazu ebnen«. »Die Freie Stadt Danzig
kämpft«, so schliefzt das russische Blatt, »für seine Rechte. An der

sVewaihrung dieser Rechte sind alle interessiert, denen etwas am

ieuropäsischenFrieden liegt. Ganz besonders interessiert daran ist die

Sowjetunion, die mit der Freien Stadt freuitdschaftliche uitd lebhafte
wirtschaftliche Beziehungen unterhält«

Die »T i in e s« beshandeslte in eiitem längeren Artikel die Frage von

Danzig und Gdingen. Das Blatt geht davon aus, dafz der
sVersailler Vertrag Polen die ganz klare Verpflichtung
auferlegte, Danzig als seinen Hafen zu erhalten. Polen
habe jetzt Gdingen gebaut. Das habe zweifellos einen rein

politischen Zweck, denn für Polen sei Gdiitgen der Ausdruck
leines heiszen Rationaslisinus, die Rechtfertigung des
Korrisdsors und die Erfüllung seines Zieles, ein-e Seemacht zu werden.
In den gepflegten Straf-en Danzigs erinnere das polnische Postaint
grausam an den neuen Zustand der Dinge· Po l e n iv i d e r s p r ech e

sich selbst, wenn es auf der einen Seite behaupte,
daf- unzig fich ablehnend gegen polnische Zu-
ivanderung verhalte, auf-der anderen Seite aber
die ständig steigen-de Zahl der Polen iit Danzig

mach weis e. Für eine kurze Zeit könne die Zunahme des polnischen
Handels beiden Häer mehr ZusspruchbringerrWeitn das jedoch in ein

paar Zashren auf-hörenwerd-e,.wteviele behaupten, so miisse man sich
fragen, ob Polen sich dann mit der Erfullung seiner nationalen Ziele
begnügen werde.

«- i Die ,,Balt1schePresse«.
Im Deutschen Reiche und in fast allen Ländern Europas, ja auch

der anderen Er«dteile, kann man in Konsu-lateii, Wirtfcl)«aftsbsiiros,
,Le·sehallen,Verkehrszentraslen und bei diplontatischen Stellen eine in

deutscher Sprache gedruckte Tageszeitung finden, die den Ramen

,-Va"stlsks)»2Prasse« trägt, Danzig als Erscheinungsort und als ver-

antwortlichen Redakteur einen Mann mit einem deutschen Ramen
angibt. Wer diestz-,Balti-fche Presse« nur hier und da oder flüchtig
liest, kann den Elndkukk gewinnen, dafz es sich um eine deutsche
Danziger Zeitung handelt- die eine polesnfreundliche Haltung ein-
nimmt. Tatsächlich-l·»stdas Blatt eine politisch-eGründung und bildete
idie sieben Zahre seines Beste-heim hindurch ein gefährliches
Instrument im Kampfe Polens gegen die Freie
Stadt Danzig, das der. Sache Danzigs schon grofzen Schaden
zugefügt h-at.· Der eigentliche Herausgeber aber ist ein

Staatsaitgestellter der diploinatischen Vertre-
tung Polens in Danzig, Herr Ruecker, der sogar den
Vorzug der Exterritorialität besitzt; ldie Kosten des Blattes, das zum
gröfzten Teil uitentgeltlich abgegeben und in die ganze
Welt oersandt wird, trägt die Republik Polen. Der Zweck des

Organs ist politische Falschmiinzerei. Denn unter dem
sMantel einer angeblichen Danziger Eigenpsolitik sucht die »Baltische
Presse« die öffentliche Meinung in der Welt zuungunsten Danzigs zu
beeinflussen und den falschen Eindruck zu erwecken, daf; es in der
Freien Stadt Dianzig eine deutsche Gruppe und eine deutsche Zeitung
gäbe, die mit der seit zehn Zahren gegenüber Polen verfolgten
Politik des Danziger Senats aufs höchste und mit Recht unzufrieden
sei und demgegeniiber eine polenfreunzdliche Politik anstrebe. So stellt
also die ,,Balt-ische Presse« ein Reptilienblatt dar, vor dem entschieden
geiwarnt wer-den muf3.

«

Genf, der Sitz des Bölkerbundes, wir-d in besondere-m Masse mit
dieser Zeitung beliefert. Ein dort bekannter Diplomat erzählte mir
folgendes Erlebnis: Er befand sich in einem Leseraum, in dem auch
das in polnsischer Sprache erscheinende Danziger Polenblatt »Gazeta
Gdanska« und die ,,Baltische Presse« auslagen; er kam in ein Ge-

spräch mit einem Anwesenden, der zu ihm unter Borzesigung der beiden
cNummern sagte: »Ach so,--diese polnische Zeitung ist wohl das Blatt
der Danziger Polen und diese »Ba"ltischePsresse« ein dseutsches Bla«tt.«
Dasselbe Erlebnis wird aus Kopenhagen berichtet. Ein nicht Ein-

geweihter kann einer solchen Verwechslung sehr wohl zum Opfer
fallen,, und wie viele sind eben nicht eingeweihtl

In Danzig selbst hat die »Baltische Presse«
allerdings ausgespielt. Der Versuch, durch sie in Danzig
selbst Verwirrung zu stiften, ist vollständiggescheitert, aber das Aus-
lasnd wird Zahr für Zahr auf das gröblichste irregeführt, da die
»Baltische Presse« anidauernd von »unserem Danzi—g«,»unserer Stadt

Danzig«, »unserem Senat«, »unseren eigenen Lokaslverhäsltnissenfs
»unserer Bevö"lkerung«,»unseren Danziger Sorgen«, »unsere: Tages-
presse« spricht. Als kürzlich im Zusammenhang mit dem neuesten
Konflikt zwischen Danzig und Polen reichsdeutsche Zeitungen »aber
die Verstärkung der polnischen Garnison in Dirschau Mitteilung
machten, brachte die »Balti-«schePresse« am Zo. März folgende Rotizs
»Wir, die wir hier in Daitzig Gelegenheit haben, die Verhältnisse
aus sder Räihe zu betrachten, können zur Beruhigung der Reichsblätter
mitteilen, dafz ivir von einer Bedrohung Daitzigs — ob ittilitärisch
oder sonstwie — noch nichts gemerkt haben-« Den vorgetäuschten
deutschen Charakter der »Baltisrhen Presse« versucht die politische
Zeitung noch mit zwei Mitteln zu verstärken, durch die Mitarb eit
von Personen mit deutschen Ranien und durch An-
zetigen von reichsdeiitschen oder Danziger deut-

schen Firmen. Die Artikel vson Personen mit deutschen Namen
werden zum Teil aus der reichsdeutschen Presse abgedruckt. Man

findet z. B. Ranten wie H. v. Gerlach, F. W. Foerster,
H. Schwann, H. Tiefbauer, K. Möller, S. Zakoby,
T. Mariens, Dr. Zarob. Es fallen aber auch Deutsche anderer
Art in ihrer Ahnungslosigkeit und Vertrauensseligkeit der politischen
Täuschung zum Opfer. Zitiert werden insbesondere die »Welt am

Montang die ,,Zeit«, »Die Weltbül)ne«. Die Zeit, in der auch
deutsche Danziger sich in der ,,Balti«srh-enPresse« drucken oder nach-
drucken lieben, sollte vorbei sein, nach-dem der wahre Charakter dieses
Blattes enthüllt worden ist. Sehr bedauerlich ist es auch, dafz sich
noch immer reichsdeutsche und deutsche Danziger Firmen in Unkenntnis
des schlechten Zweckes der »Baltischen Presse« dazu hergeben, ihr
Anzeigenaufträge zu erteilen und dadurch die gegen die
deutsche Sache gerichtete Zeitung finanziell zu unterstützen Es ist
zwar bekannt, dafz die »Baltische Presse« häufig ohne Auftrag
Aktiesgen aus anderen Zeitungen nachdruckt; in
diesem Zsasl ist zu empfehlen, dafz sich die betreffenden Firmen den

Rath-drum verbitten. Eine Aufgabe von Anzeigen ist ganz zwerklos,
da die »Baltisrhe Presse« in Danzig nicht gelesen wir-d, ja, sie kann

den Firmen bei der deutschen Bevölkerung nur-schaden.
Senator Dr. Strunck.

Ford verlässt Danzig.
Die polnischen Pressemeldungen bestätigen sich, wonachsder Datt-

z i g e r F o r d - S p e d it e u r , die Firma Knud ZorgensemSpesdition
der Firma Ford-Motvr-Eomp. A.-G., ihren Sitz vom t. Zuli
1931 ab tiach Gdingen verlegt. Diese Firma hat den ge-

santteii Impsort von Ford-Kraftfahrzeugen für den Danzig-er sowie den

polnischen Bedarf in ihren Händen und hat ihn bisher über den

Danziger Hafen geleitet und dort verzvllt. Die Verlegung der Firma
nach Gdingen geht darauf zurück, dafz die zuständige Zoll-
«ftelle in Warschau vom t. Juli ab für Fordfabrikate
keine Eiiifiihrerlaubnis mehr über Danzig erteilen
iv i rd. Es wird sich also von da ab die Verzolluitg

·

der Ford-
autonioibisle nur noch über Gdingen abwickeln, so dafz auch d12 Datljlgek
Fordvertreter ihre Kraftfahrzeuge von Gdingen beziehenmüssen. Wie
man hört, bleibt eine Fsiliale der Firma Knsud Sorgen-sen einst-weilen in

Danzig bestehen, das Hauptgeschäft ivirid aber unter den erwähnten
Zwangsverhältitissen tiach Gdingen oerlegt wer-den.

ZEIT-»
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Die Polen in Deutschland
Gegensatze in der polnischen Minderheit.

Vsie das Polentunt in Dianzig in sich gespalten ist, was z.B. in der
Aufstellung zweier verschiedener polnischer Listen bei den letzten Volks-
tagswahlett zunt Ausdruck kam, wenn nach auszen hin auch der Eindruck
der Geschlossenhseitdurch die ,,Gazeta Gdanska« gewahrt wird, so spielen
sich auch innerhalb des Polentums in Deutschlaitd
iit n e r e K ä ni pfe asb, von denen der Auszensteshende wenig merkt, die

aber z.B..d-urch gelsegentlichePresseäuszerungenan die Offentlichkeit
dringen. Dsie sch-arfe,.seitJahren die Iniienpolitsiik Polens beherrschende
Feindschaft zwischen dent Sanierungslager, also dent

Reg-ierungsb·lokk,und der Rechtsopposition, also den

Rationalsdentokratenund den Korfantyleuten, ist auch auf das Polen-
tum in Deutschland nicht ohne Einfluss geblieben. Wenn sich der Polen-
bund iit Deutschland,wie er es so gern von sich behauptet, wirklich
nur um die Pflege des polnischen Volkstums kiiinmern würde, dann
hatte er»sich ooit den innenpolitischen Parteistreitigkeiteit in Polen
wohl frei halten können. Da er sich aber auch mit politischen
Dingen «befaszt,da er bestrebt ist, die Polen in Deutschland auch am

staatlichen Leben Postens innerlich teilnehmen zu lassen, da seinen
Zeitungendas, was in Polen drüben· geschieht, wichtig-er ist, als was

sich in Deutschland erei-gnet, und da er sich überdies wohl auch in

finanzieller Abhängigkeit von Warschauer Regierungs-kreisen
befindet, konnte es nicht ausbleiben, dasz er in parteipolitische Aus-

eiitandersetzungem die mit Kultur- und Volkstumspflesge im Ausland
recht wenig zu tun haben, hinesingezogen wurde. Zu dent von jeher
bestehen-den Gegensatz zwischen den sozialistischen poslnischen
Arbeitergruippen in Deutschland und den nationalaktiven Gruppen ist
ein neuer Gegensatz in iden Reihen der letzteren getreten, in denen sich
die Feindschaft zwischen Sanqjoren und Ratsionaldemokraten wider-
spiegelt. Der Polenbiind in Deutschland schwimmt ganz iin Kies-
wasser der Warschauer Regierungspolitik. Es gibt aber unter den

Polen in Deutschland auch Kreise, die mit einer solchen parteipoli-
tischen Orientierung nicht einverstanden sind. Sie werden von der

natiionaldemokratischen und Korfantgpresse jenseits der Grenze, so be-

sonders der ,,Polonia«, deni in Kattowitz erscheinen-den Vlatte

Korfanty·s, gestützt, das in Veuthen, also auf deiitscheni Boden,
eine Zweigstelle eingerichtet hat und sich einer wachsenden
Nachfrage unter der polnischen Minderheit in Deutsch-Osberschlesien
riishmt. Einen interessanten Einblick in die Zustände gewährt ein

Artikel, der am 4. Juni d. J. in disesser ,,Polonia« erschienen isst.
Dort heifzt es u. a.:

»Die Sanierung hat sich der polnischen Presse in Deutschland
bemächtigt. Iti Deutschland erscheinen folgende politische Zeitungen:
,,Katolik« und ,,Katolik Todzienny« in Veuthen, ,,Rowiny« und

,,Aowiitij Togzienne« in Oppelii, ,,Dziennik Raciborski« in Ratibor,
,,Dziennik Berliiiski« in Berlin, ,,Polak«, ,,Malu Polak« «

und

,,Mlody Polak in Berlin, ,,Gazeta Olsztgnska« in Allenstein. Wie
inan sieht, ein ganz ansehnliches Päckchen polnischer Zeitungen. Leide-r
habe-n alle diese Zeitungen eine gemeinsame Redak-
tion, die sogenannte ,,Pressezentrale« in Berlin. liber

diiefe Zentrale will ich in der heutigen Zuschrift einige wahre Worte
schreiben. Der Hauptfaktor der Berliner ,,Pressezeiitrale« ist Herr
Kattelbach. Wann dieser Herr in Berlin aiifgetaucht ist, weisz
sich nicht, aber das Oppelner Schlessien beehrte er mit seiner Anwesen-
heit zuiin erstenmal im Jahre t924. Man sagt, dasz Herr Kattelbach
ein getaufter Jude sei und dasz man seine semitijche Abstammung
auf zehn Schritte merke... Wie man sät, so erntet man· Die-Früchte
der Aussasat der Herren Kattelbach und feiner Sanierungsknechte
stechen nur zu sehr iii die Augen. Das polnische Leseivesen
ins Deutschland gerät in Verfall, der politische
Geist geht elend zugrunde. Und diese über eine Million (?)
zählende Schar des polnischen Volkes in Deutschland bringt es nicht
fertig. auch nur einen Abgeordneten in den preuszischen Landtag zu
entsenden. Und doch genügen schon vierzigtausend und eine Stimme,
damit die polnisrhe Bevölkerung des Oppelner Schlesien ihren polnischen
Vertreter im preuszischen Landtag hätte. Die ersten Wahlen zum
preuszischeii Landtag nach der Teilung Oberschlesiens im Jahre 1922

brachten dem verstorbenen Pfarrer Was-da über 53 000 Stimmen ein;
seit dieser Zeit sank dsie Zahl der polnischen Stimmen dauernd, und

erst bsesi den letzten Wahlen stieg sie wie-der auf 37 000..« Tiber die
Gründe dieses Rückganges schreibt dann das Blatt: ,,Sob-al-d die
Sansatoren die Wahlaktion in ihre Hände genommen und das ,freusdige
Schaffen« begonnen hatten und dabei mit bei dem polni·sch-katholischen
Volke unpopulären Losungen hervortraten, sobald das Volk die
Früchte dieses ,freudisgen Schaffens« erkannt und sich davon überzeugt
hatte, dasz diese Herren anders reden und and-ers handeln, dasz jeder
von ihnen zwei Gestalten in sich trägt. d. h. eine zsur Schau für das

Volk, die andere für irgend-eine Elsique, da kühlte sich die Be-

geisterung des Volkes für die polnische Sache ab, und es setzte der

Verfall des Geistes ein, der in einer verschwindend kleinen

Handvoll bezahlter Vertreter der polnischen
Presse und in einem schwachen Vegetieren der pol-
nischen Organisationen in Erscheinung trat. Die Schuld

an diesem Zerschlagen des polnischen Lebens tragen die Knechte der
vierten Vriga-de...'· — Sollten die ,,Hauptschul-d«nicht d-i'e Wasser-
polen Oberschlesiens selber tragen, die es satt haben, sich von Polen
an der Rose herumführen zu lassen?

Potnische Theateroffensivg «

Vor dem Oppelner Zwiscl)eitfall, der vor etwa zwei Jahren die pol-
nischen Gentüter erhitzte, bestand eine G e g e it s e i t i g k e it zwischen
dent deutschen und dcnt polnischen Theater insofern, als das Ober-

schlesische Landestheater aus Veutheit Gastspiele in

Ostoberschlesien, in Kattowitz und daneben iit bescheidenem llmfange
auch in den anderen Städten dcs Industriebezirks, veranstaltete, wäh-
rend das polnische Theater aus Kattowitz Gastvorstellungen
in den deutschoberschlesischen Städten Veuthen, Gleiwitz und Hinden-
burg gab. Das ist jetzt anders geworden. Das polnisch e

Theater hat seinen Aktionsbereirh im deutschen
Gebiet außerordentlich ausgedehnt. Nach Osppeln
selbst konnte es zwar nicht wieder kommen, weil das dortige Stadt-

theater aus baulichen Gründen geschlossen ist, aber in mehreren

Ortschaften um Oppeln herum wurden Gastspiele veran-
staltet, so dasz tatsächlich das polnische Theater auf seinen Exkursionen
rund 100 Km. über die Grenze vorstösz Daneben sind v e r s ch i e d e n e ,

zum Teil auch kleinere, Städte mit Gastspieslen bedka
worden, in denen vorher itoch niemals eine polnische Theatertruppe ge-

sehen worden war, so Ratibor, Tosel, Gr.-Strehlitz und
Rosenberg Es handelt sich bei diesen Gastspielreisen »auf die

Dörfesr« um einen grosz angelegten Propagansdafeldzug
fü r die polnisch e Sach e. Gespielt werden in den kleinen Orten

grundsätzlich St ü ck e p o l n i sch e r A u t o r e n
, gewohnlich solche

mit ausgesprochen nationaler Tendenz. So erfreute
sich bisher besonderer Beliebtheit die »OberschlesischeHochzeit«,in so-
genaiiittes Volksstück mit Musik, das durchaus darauf eingestellt ist,
die Bevölkerung Oberschlesiens als urpolnisch iind eng verbunden mit
der des benachbarten polnischen Staatsgebietes zu kennzeichnen. Mit

hinreichender Auffälligkeit werden in der Vühneiidekoration die pol-
nischen Rationalfarben verwendet. Keine dieser Vorstellungen findet
statt, ohne dasz der polnische Generalkonsul aus
B e u the n , M a l h o m m e

,
mit seiner Gattin oder andere offizielle

Vertreter des polnischen Staates daran teilnehmen. Der Aufzug des

Publikums uitd dser Schauspieler gestaltet sich zu einer offentlichen
Demonstratioit". Die politischen Organisationen in der Provinz Ober-

schlesien, in erster Linie der politische Schulverein, holen ihre Anhänger
aus weite-m Umfange auf Lastkraftwagen und anderen

sithrwerken herbei.
Das Vorgehen des polnischen Theaters im deutschen Gebiet ist von

polnischer Seite treffend mit dent Worte ,,Offensive« gekenn-
zeichnet worden. Es ist eine zielbewuszt vorgetragene Aktion. um die
Bevölkerung weit im Inttern der Provinz Oberschlesien, soweit sie die

polnischsoberschlesische Mischsprache spricht, politisch für das Polentunt
zu gewinnen. Der Verein polnischer Theaterfreunde in Kattowitz hat
im letzten Jahre ij ber ein e M illio n Zlotg (etwa 500 000 RMJ
fast durchweg aus öffentlichenMitteln verfügt, die er seinerseits wieder
dem polniischen Theater in Kattowitz zugewendet hat. Dieses erhält
für seine Gastspielreisen nach Deutschland auch noch von andern Seiten

erhebliche Gelder, denn diese Reisen erfordern hohe Zuschüsse,da die

Theaterbesucher entweder gar kein oder nur ein sehr
g e r i n g e s E i n t r i t t s g e lsd zahlen, das nur einen Bruchteil der

Kosten decken kann.

Im Vergleich zu deitt Vorrücken des polnischen Theaters befindet
sich das deutsche Theater in Ostoberschlesien in einer
ausgesprochenen Desensivstellung.. Die Gastspiele des Ober-

schlejischen Laitdestheaters aus Beuthen sind rein künstlerische
Angelegenheiten und erstrecken sich nur auf d«ie Indu-
st r i e st ä d t e it a h e d e r« G r e n z e

,
wo eine »altenige»jessenestarke

deutsche Bevölkerung vorhanden ist, für die aus diese Weise wenigstens
bis zu eineitt gewissen Grade das altgewohnte Kulturgut des deutschen
Theaters erhalten wird. Aber das Theater kann keine Werbearbeit in

solchen Kreisen betreiben, deren Stellung zum Deutschtunt schwankend
ist. Die kleineren, vom Industriegebiet abseits gelegenen Orte können

nicht besucht werden, weil es an Mitteln fiir die Veranstaltung der-

artiger Ausflijge fehlt. Ja, es fehlt sogar an genügenden Geldern. iiin

iit Kattowitz selbst eine ausreichende Anzahl von Jugend- und Schüler-
vorstellungen zii veraiistalten. Hier liegt eine besonders ernste GEfHIDk
für die zukünftige Erhaltung des Deutschtuins in Ostoberschlesien.
Denn die Kinder der deutschen Minderheitsskbulen
werden zu den polnischen Scl)ülerv·otiiellun.geit
h e r a n g e z o g e n und erhalten zur Einführung !I1«d!9POIMikhOU
Stücke Erläuterungen iit deutscher Sprache. Die ijelliwk dES Polen-
tunts auf kulturelletii Gebiet ist diesseits und ieitseits·derGrenze im

Gan-ge. Ihr musz eine aktive deutsche Kulturpolitik mit ausreichenden
finanziellen Mitteln auch auf dem Gebiete des Theaters entgegen-
gestellt werden.

In Wsarschau besteht schon seit long-Im der Verband der Volks-

th-eater, dessen Zweck darin besteht,»alle bestehenden polnischen Volks-

theater zu unterstützen oder auch bei der Gründung von neuen Volks-

theatern mitzuhelfen· Der Verband besitzt auch eine Auslandsabteilung,
die vor allem die Gründungneuer Theater anregen und bei der Leitung
der Liebhabertheatervereinigungen sachliche Hilfe leisten will. Zur
Verwirklichung dieser Pläne stehen dem Verband der Volkstheater
eine besondere Verlagsasbteilung unsd eine Kostiintiverkstatt ziir Ver-

fügung. Die Verlagsabteilung, die über alle Theaterhandbiicher, über
Vühnenwerke und Roten verfügt, verleiht diese gegen eine geringe
Gebühr. Zum Gebrauch für- Anfänger ist ein— besonderer ,,Korre-.
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spondenz-Theaterkurs« herausgegeben worden. Eine Sammlung von

Nichtlinien für Leiter eines Liebhabertheaters erleichtert dessen Arbeit
unsd inacht sie ausgiebiger, da die betreffende Theaterleitung sich die

Erfahrungen derjenigen zunutze machen kann, die sich schon vor ihm
mit dieser Arbeit befafzt haben. Eine weitere Hilfe ist das monatslich
erscheinensde Blatt »Das Boslslcstheater«,das neben Spielplänen An-

iveisungenvfürdie Herrirhtung einer Bühne, Muster für Dekorationen,
Kostüme usw. bringt »und auszerdem lehrt, wie Gesellschaftsspiele, Aus-

flüge und Umzüge (l) zu veranstalten sinsd«.
-

Charlottenburg, Schlüterstrasze57.

Die Polen sehen den Besitz Oberschslesiensals durchaus gesichert an.

Sie glauben, im oberschslesisschenAbschnitt den Widerstand des Deutsch-
tuiiis gebrochen zu haben. Was sich an Deutschen dort noch behauptet,
wird, wie sie hoffen, im Terror zugrunde gehen. Was die Polen in

Ostoberschlesien gegen die deutsche Minderheit unternehmen, das sehen
sie gleichsam nur noch als»,,Aufräu.munigsarbeiten«an. D a s S ch w e r-

gewicht d«-es Angriffskampfes haben sie vor ihre
Grenzen» nach Westoberschlesien, verlegt. Das be-

stätigt eine im letzten Jahre bekanntgeworidene geheime Denk-

ich klft von Kreisen, die dem polnischen Auszensministerium nahe-stehen.
öii dieser Denksschrift hseisztes u.a.:

»Wir müssen den Kampf um Oberschlesien auf das
Territorium des Deutschen Reiches verlegen. Wir
habe-n reichliche Mittel und juristische Möglichkeiten,
uns in dem Deutschland überlassenen Schlesien zu

stärken..., denn wir haben den grofzen Borposten Ostoberschlesien
nicht zu dem Zweck ero-bert, um unsere Landsleute dem Naubtier als
Beute zu überlassen, die das Schicksal aufzerhalb unserer Grenzen
zurückgelassenhat«

Der polnische Bormarsch wird gleichmässig or-

g a ni s i e rt. Das politische Generalkonsulat wurde von Beiitheii
weiter ins Land-innere, nach Oppesln, verlegt. D i e p o l n i s ch e

Propagandazentrale wurde nach Berlin-Charlotten-
b u r g (Sch-lüterstr.57) v e r l e g t

, weil man von dort aus sicherer und

zielbewufzter die Dräshte ziehen kann als im Grenzgebiet selbst, wo es

Private Beobachter des polnischen Vorgehens gibt. Als Aufzenstelleiis
der Tharlottenburger Zentrale sind in Deutschoberschslesien S ch u l -

se k r et a r i a t e eingerichtet worden. Ein jeder der leiten-den Schul-
sekretäre hat die Auf-gabe, seinen Kreis zu bereisen, d i e B ev ölk e -

rung in den einzelnen Ortschaften zu sondieren und

festzustellen, wo auch nur die geringste Aussicht für die Er-

rirhtung polnischer Schulen besteht. Die ermsittelten

genauen Angaben sind der Berliner Pi)le·iize«ntralezu übermitteln,
die dann weitere Verfügungen über neue Schulgründungen trifft. So
hält z.B. einem Brief der Berliner Zentrale an das
II o l n i-s-cl)e S ch u ls e k r e t a r i at in Groß-Streshlitz zufolge die

polnische Propagandazentrale die Bild u n g v o n P r i v a t s ch u -l e n

in 47 Ortschaften allein des Kreises Grossztrehlitz
für iiiöglichl

Wie grofz die Beträge sind, mit denen die polnische Propaganda-
zentrale arbeitet, zeigte ein weiteres Schreiben, das in deutsche Hände
gefallen ist und welches das Datum vom 24. September v.J. trägt.
ön diesem Schreiben wurde dein Grob-Strsehlitzer Schulssekretariat emp-

fohlen, sich zur erhöhten Tätigkeit e i n A uto a nziisch affe n.

Auch in Kreuzburg, dem Geburtsort Gustav sregtags, befindet sich ein

pvslnisches Schulssekretariat, das in ähnlich umfassender Weise polnisrhe
Schulen in der Umgebung der nahezu rein deutsrhenStaidt ins Leben

rufen soll. Das dortige polnische Schulsekretariat ist bereits durch die
Mittel der Berliner Zentrale in den Besitz eines Kraftcvasgens ge-
kommen.

Diie Polen haben einen mächtigenBundesgenossenbei ihrem Bor-

marsch nach Weste-n: diie Gleichgültigkeit der deutschen
Kreise, Wann wika dsiese endlich gegenüber dieser täglich groszer
werden-den«Gefahr schiivisnidesn?l

Polnische ,,samilienforjchung«in Ostpreuszen
Wie wir wissen, bemühen sich die Polen krampfhaft, den ,,poliiischen

Charakter« groszer Teile Ostpreufzens nachzuweisen, weil sie noch immer

nicht den ivuchtigen Sieg der deutschen»Sache während der Ab-

stimniungstage verwunden haben. Jetzt sind sie auf eine neue Idee

verfallen. Sie haben Zentralen in.Ostpreufzen errichtet,
in denen polnisch klingenle C«Igetlnamen gesammelt
werden, u. a. auch aus saniilenanzeigen usw. Solche Zentralen
befinden sich nach zuverlässiger Mitteilung tllkbt nur in Königs-
b2k9, sondern auch in Lisle JobCUUESbUtg, Ortelss

Purg, Allenstein, Neidenburg, .Osterode und
Stuhm Der Trick an sich, mit polnisch klingenden Name-n zu

arbeitgllzDit-Usikht mehr ganz neu. Aber gerade die Abstiinmsungs-
ergebnsiiitåW MAlUkeU haben bewiesen, iviixe schivindeslhaftdie polnische
Taktik ist. JDHMMdje Masureii, ooii denen mancher
einen poliillkb kllklgenden Namen trägt.·haben sich
an Treue zum Deutitdtum von niemand übertreffen
laiietL ANDREin gle es fanatsiische Pole-n, dsise einen deutsch
lsclingenden Namen tragen. Oder wir-dman etwa dem Obersten Beck,
dieser Säule der WarsthuziekOberstenregsierungsein Polentum ab-

sprechen wollen, weil er einen dzeukikhenNamen trägt? War etwa

der voliiiische Berkehrsmixiister Kiihn kein Pole, obwohl er eine-n rein
deutschen Namen hat?

«
’
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» Polnisches Sportfest in — Berlin!
Auf vdeim Platz des »Sokol« in Berlin fand am t4. Juni die

jährliche Zusamsineiikunft der polnischen Svkolvereine
D e utschla n ds statt. An der Zusammenkunft nahmen die Gruppen
aus Berlin, Deutsch-O-be«rsch-lesien,Sachsen und Mitteldeutschland teil.
Das Programm der Tag-ii«n-gbegann mit einem feierlichen Begrüszungss
akt. Dann wurden leiichtathletische Kämpfe, ggmnastische übungen,
Fechten und Zuszsballspiele ausgetragen. Auf deim Spielplakj hekkikhkL
ein bewegtes Leb-en und Treiben. Der Platz war in aller
Offentlichkeit mit den polnischen Fahnen gescl)MUkkt,
und etwa 1000 Personen der polnischen Kolonsie waren zu dem Zeit
erschienen. Auch die Konsuln P r u s z a c k i und L u k as i e w i cz
waren anwesend. Das sesst verlief, wie das in Deutschland selbstver-
ständlichist, ungestört und in r e i n p o l n i s ch - p a t r i o t i s ch e m

Geist. Auch die polnischen Nationallieder wurden
in aller Offentlichkeit gesungen.

Die Polen in Statom
DenOberpräsidentder Grenzmark Posen-Westpreufzen hat dem

,,Dziennik Berlinski« nachstehende Berichtigiing zugehen lassen: »Ein
Nr.266 des vDziennik Berlinski« vom IS. November 1930 wird im

Anschlufz an eine von mir veranlaßte Berichtigung von salschmeldungen
über die Schulverhältnisse in dser Stadt slatoio ausgeführt: »Wir
glauben jedoch, dafz bald die Zeit eintreten wird, dafz auch in slatoiv
mehr Kinder die polnische als die deutsche Schule besuchen werden;
denn bekanntlich spricht die ausgesprochene Mehr-
heit der Einwohner Zlatows entweder polnisch (l)
oder sie ist poliiischer Herkunft.« (l) Demgegenüber stelle
ich fest, dasz bei der Bolkszählung am 16. Juni 1925 von 5516 slatoiver
Einwohnern nur 345 Personen, das sind 6,25 v. H., Polnisrh als
M uttersprach e angegeben habe-n. Weitere 352 Personen, das

sind 6,4 v. H» sprechen nach ihren Angaben deutsch uind polnisch. Bon
4065 Wahl-berechtigten sdesr Stadt slgtow haben 400 b ei d er

letzten Neichstagsivahl für die polnische Liste ge-

sti mmt. also nicht ganze 10 v. H. Die von dort über Sprache
oder Herkusnft der Flatower Einwohner aufgestellten Behauptungen sind
damit als un richtig e rwi ese n.« — Es ist be.grüszensioert,dafz
der Oberpräsisdent v. Biislow diie Psolenbundpreisse auf dein cWiegeder

Nichtiigstellung zur Wahrheit zurückzuführen bemüsht ist.»Wir wagen
allerdings nischt zu hoffen, dafz das für die-se Presse ein Anlasz sein
wir-d, in Zukunft mehr auf Zuverlässigkeit ihrer Berischterstattung
bedacht zu sein.

Ein iinmoglicher Korrespondent.
Ani 5. Juni hatte die kommunistische »Welt am Abend« in Berlin-

Angsaben über die Darmstädter- und Nationalbank ver-

öffentlicht, die so unsinnig und genieingefährlich waren, dafz die Bank
im Einvernehmen mit der Neichsregiernng und der Neichsbank gericht-
liche Schritte gegen das Blatt eingeleitet hat. Die«»Welt am Abend«

hat daraufhin eine Erklärung veröffentlicht, in der sie ihre"k,Mit-
teilungen als in allen Punkten unzutreffend und alle
daraus gezogenen Schlußfolgerungen als abwegig erklärte. Selbst-·-
verständlich ist an den Gerüchten über Schwierigkeiten der welt-

bekannten, gutfundierten Danatbank nicht das geringste Wort wahrl
Der sattsam bekannte Berliner Hauptkorrespondent des Krakauer

,,ölustrowany Kurier Todzienng« aber hat die sensationelle Ber-

leumdung ohne Nachprüfung aus dem kommunistischen Berliner
Blatt entnommen und an die gröfzte polnische Zeitung weitergesgebeii.·
Das ist eine Berantwortungslosigkeit sondergleichen-. Da

dieser Herr H eller schon oft genug unliebsam von sich reden gemacht-
hat,- indem er offensichtlich verlogene, Deutschland schädigendeBerichte
an sein Blatt geschickt hat. sollte sich die Neichsregieriing einmal da-

für interessieren. ob sie nicht die Frage der Abberufung eines
solchen Nachrichtenkolporteurs aufwerfen sollte. nachdem
Warschaiier Korrespondenten deutscher Blätter ohne Zögern landes-
verwieseii worden sind, obwohl keinem von ihnen nachgesagt werden

konnte. dafz er eine solche Boreingenoinmenheit oder Feindschaft-
gegenuber Polen bewiesen hat. wie der Berliner Hanptkorrespondent
des Krakauer öllustrierten Kiiriers gegenüber deutschen Snteresseiil

s

Die wendischen Bolksfeste. .
,

Im Preuszischen Landtag hat der nationalsozialistischeAbgeordnete
Kube folgende Kleine Anfrage eingebracht: Mit ts—rl)erhisrher,

Hilfe und mit tscherhischen Gelderii wird in dein stets gut deutsch-
gesinnten Stamme derWenden in der Niederlausitz eine un-

e r h ö r t e P r o p a g a n d a betrieben, um das altangesessene Wenden-
tum dem Deutschtiim zu entfremden. So finden immer wieder wen-

disch e Bolksfeste statt, gegen die an sich als Heimatsveranstal-
tungen nichts einzuwenden ist.- Man benutzt dabei aber die Gelegen-
he·it, um tschechisrhen Agitatoren das Wort zugeben
und gegen Deutschland zu hetzen. Selbst die tsch ethisch e scagge
durfte im Festng der wendischen Bolksgenossen mitgeführt werden.
Nun soll am 2. August im Spreeswald wiederum ein grobes weiidisches
Zest stattfinden, zu dem von bestimmter Seitewiederum tschechische
Agitatoren eingeladen werden. Ich frage das- Staatsministerium:
t. List es bereit, init allen Mitteln der Staatsaiitoritat gegen die hoch-

und landesverräterische Agitation dser Tschechen iiii Spreewald vorzu-

gehen? 2. öst es ferner bereit, das stets deutschtreue
Wendentuni vor derartigen Agitatoren scharf zu

sch ü tz e n ?
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Neues aus Polen.
Protest wegen der Stahlhelinkundgebiing.

Die politische Regierung liesz in Berlin iv e g e ii d e r B r e s la u e r

Stahlhelinkundgebung eine Rote überreichen, die in

ziemlich scharfem und herausforderiidem Tone ge-

halten war. Die Reichsregierung wurde durch dieses polnsische Ein-

niischung in innerdeutsche Verhältnisse zu einer Entgegnung veranlaszt
In einer A n t w o r t n o t e, die sie in Warschau durch den Gesandten
von Mosltke hat überreichen lassen, hat sie darauf hingewiesen, dasz es

sich bei dem Stahlhelni um eine private Organisation
handelt, die keine militärisschenZivecke verfolge und deren Ber-

ansstaltung in Breslau keinen amtlichen Charakter hatte. Aus diesem
Grunde könne die deutsch-e Regierung auch nicht a n er k en n e n,
dasz eine fremde Regierung berechtigt sei, Einfluss
auf die Haltung deutscher Behörden gegen-über privaten
deutschen Organisationen zu n eh m e ii· Weiter wird in der Antwort-
note auf, die Veranstaltungen der polnischeii Auf-
st ä n d i s ch e n v e r b ä nd e hingewiesen und insbesondere auf die

Kun«dsge-bungvvm Z. Juni, deren Charakter k e i n e s w e g s f r i e d -

lich zu nennen sei.
Bei dieser Gelegenheit soll darauf hingewiesen werden, dasz die

Breslsauer Ortsgruppe der ,,D eutsch en Frieden sg ese l l -

sch a f t« anläszlich des Reichsfrontsoldateiitages des Stahlhelims die

unglaubliche Wiiirdelosiigkeit besessen hat, a n P o l en ei n e ,,B-e -

g r ii f- u ii gs a d r e ss e« zu senden, in der es u. a. wörtlich heifzt:
»Die Breslauer Ortsgruppe sder Deutschen Friedensgiesellschaft (B·und
der Kri-esgsdsi-en-stgegner)sendet anläszlich dies sogenannten ,,Front-
sosldatentages« des Stahl-helms i h r en p o l n i s ch e n F r e u n d en

mit besonderer Herzlichkeit ihre briiderlicheii
G r ii fz e. Sie erachtet die BJ a h l B r es la u s als Aufmarsch-
platz des Stahlhelms fiir ei«n"e unerhörte Provokation
d e s p o l n i s ch e n R a ch b a r n , mit dem alleinigen Zweck, kiinstlich
eine Kriesgsstsinimung zu erzeugen. (l)«

"

Die Rot der Arbeiterschaft in Polen.
iiberaus interessante Zahlen ii-b-er den Lebensstandard des

Arbeiters in Polen hat eine vom Statistische-n Hauptamt durch-
geführte Enquete bei den Arbeitern ergeben. Danach beträgt das

Durchschnittseinkomnieii . einer Arbeiterfaniilie
in Ostosbserschlesieindas an erster Stiel-le steht, 3289 Zslotg, in Warschiaii
3158 Zlotg, i-m Dvmbrowaser Revier 2990 Zlotg und iiii Lo.dz, dem
Zentruim der polnischen Textilindustrie-, 2571 Zloty. Die Durch-
schnittszahl der Familienmitglieder beträgt Z,5, das mvnatliche Ein-
kommen der«Familie somit 214 bis 274 Zloty. Roch interessanter
und soziologisch wichtiger ist neben den Einnahmen die Frage der

Ausgaben in den einzelnen Arbeiterhaiushalten Zu Warschau
entfällt auf die jährlichen Gesamtausgaben voin 3123 Zlth 1892-Zlotn
auf Lebensmittel —- das sind 60 v. H. —, auf Kleidung
368 Zloty.— 12 v. H. ——, auf Miete 179 Zsloty — 6 v. H· —,
aiif Heizung und Beleuchtung 135 Zloth — 4 v. H. —.

Fur kulturelle Zweck e, wie Biicheranschsaffungeii, Zeit-ungen,
Theater, Kino usw. bleiben jährlich kaum 40 Zloti, das sind also
kaum 4 v. H. des Gesaimtsbiusdgsets;allerdings entfällt esbeiisovisel
noch auf den Alkvholkonsum und der gleiche Betrag auf
Steuern. Aus diese-n Zahlen erhellt der nisedrisge Lebensstandsard
des Arbeiters in Pol-en mit aller Deutlichkeit.

Bon der deutschen Grenze wird aiis dem Kreise cWielun in

Kongrefzpolen von Demonstrationen von Arbeitslosen
isn der Landwirtschaft gemeldet. Dieser Kreis stellte alljährlich ein
grobes Kontingent von Saissoiiarbeitern nach Deutschland, das im
laufenden Zaxhre erheblich herabgesetzt worden ist. Biele Polen, die
friiher Arbeit in Deutschland fanden, müssen daher in Polen bleiben.

Bor«der Wieluner Polizei hatte sich nun eine Menge dieser zuriirks
gebliebenen Sachsengänger angesammelt und forderte in heftigen
Protestkuiidgebungenvon dem Starossteii die Erlaubnis zum liber-
schreiten der Grenze. Der Stiarost mufzte dieses Verlangen ablehnen.
worauf die Menge vor dem Arbeitsvermittlusngsamt demonstrierte.
Als auch dieses nichts half, setzten sich die Demonstraiiten in
Richtung auf die deutsiche Grenze zu in Bewegung
mit der Absicht, die Grenze zu überschreiten Die
Polizei konnte die iiber 1000 Arbeiter zählende Menge in der»Rähe
der Grenze zerstreuen. Die Behörden haben den Arbeitern die Ber-
sicherung gegeben, dafz sie bei dem Bau der Eisenbahn Oberschlesien—
Gdingen beschäftigt werden würden.

Achtung! ,,Deutscher Kultur-— und Wirtschaftsbiindl«
·

Da man in Polen wohl einsieht, dasz man mit Eercor und Gewalt
nicht«ganz zum Ziele komme, versucht main es auf andere Weise:
Regierung den ,,Deutschen Kultur-— und cWirtschafts-
Regierunsgeinen ,,Deutschen Kultur- und cWirtschafts-
b.und·· in—Koiigreszpolenerneut auf-leben lassen. Es handelt sich um

eine zur Zerstvrung der deutschen Minderheit in Polen gegriindete
und durch Reiiegaten geleitete Organisation Der
Kultur- und Wirtschaftsbund ist vor mehreren Jahren in
Kattowitz und Bielitz zuerst aufgetreten. Er ist damals als
polmlche Propaganda erkannt und dank der einniiitigen Ablehnung

seitens der Bevölkerung schnell gescheitert. Seine Wieder-·

erweckung in Lodz lässt vermuten, idasz man den Bei-such machen
wird, die Bewegung auch in das Gebiet der ehemaligen Provinzeii
Posen und Westpreufzen hiiieiiizutrasgeir Es musz auch damit

gerechnet werden, dasz die-se Organisation an reichsdeutsche Organi-
sationen und vielleicht auch an amtliche Stellen herantreten wird, um

unter ihrem uiiverfänglicheii deutschen Ramen Beziehungen anzu-·
knüpfen.

Die Rot der deutschen Minderheit
öni Kreise Kolinar, der zu 50 v.d5. von Deutschen bewohnt ist

(die Stadt Kolniar hat noch 20 v.H. Deutsche), ivurde jetzt drei

deutschen evangelischen Lehrern zum Jobk««t’SlchllIlI
gekündigt-. An ihre Stelle werden polnische Lehrkrafte treten:
Ein Grund siir die Kündigungen ivurde nicht angegeben. Sie trifft bei

dem Mangel an deutschen Lehrkräften die deutsche Bevölkerung sehr
schwer. Ebenso sind im Kreise Kolinar wieder in gröfzerem Maske
Eiitziehuiigen von Ausschankkonzessionen zu ver-

zeichnen. So ist kürzlich fiinf deutschen Gastivirteii die Ausschank-
koiizession entzogen word-en. Runmehr erhielten weitere elf d e titsche
Gaikwkkte die ROchtkth dass ihnen die Konzessioii zum ts. Januar
1932 abgenommen wird. Zur Zeit sind im Kreise nur noch zwei deutsche
Gastwirte, die die Konzession uiigekiindigt besitzen,sie wohnen aber in

Orten, wo dies fiir den starken Verkehr des Kreises Kolinar iiberhaupt
keine Bedeutung hat. Poliiischeii Gastwirten wird «die·Aussch«ank-
erlaubnis nicht abgenommen, es wurden im Gegenteil die polnischen
Gaststätten noch vermehrt. Für die deutsche Eingabe beim Völkerbuiid

iiber die Ausschaiikentziehung sind diese Fälle sehr bedeutsam, zumal, da

sie in einem Kreise vorgenommen werden, der besonders stark von

Deutschen bewohnt ist.
·

DerBikar der katholischenKirche inReutoiiiischel,
Matuszak, der deutscher Staatsangehöriger ist, hat seinen A us-
weisungsbefehl erhalten. Er mufz das polnische Staatsgebiet
sofort verlassen, da er sonst mit polizeilicher Bedeckung aii die Grenze
gebracht wird.

Im Auftrage der Wojewodschaft hat der Magistrat von Katto-

ivitz zwölf deutschen Lehrkräfteii aii der Minder-

h eitei1- Mittelsch u l e zum 1. September 1931 gekiindigt. Da-

mit werden die letzten deutschen Lehrkräste, die noch aii der Minder-—-

heiten-Mittelschule tätisg sind, ihres Amtes enthoben. Ein voll-

wertig-er Ersatz fiir die deutschen Lehrer ist nicht zu erwarten, denn

auch bisher wurden regelmässig an Stelle der bewährten deutschen
Lehrer junge polnische Lehrer eingestellt. Die Ent-

lassunig der deutschen Lehrer wird damit begriinsdet, dass sie Unter-

stützungen aus dem Auslande angenommen hätten. Die deutschen
Abgeordneten beabsichtigen, gegen diese Maßnahme Einspruch zu

erheben. « »

«

Der verantwortliche Redakteur des »Posener Eageblatt« stand
wegen vier verschiedener Artikel vor Gericht. Bor alle-m handelte es

sich um die Klage wegen Veröffentlichung der Rede, die der deutsche
Reithsauszenmiiiiister Dr. E u rt i u s b ei d e r Z a n u a r t a g u ri g im

Bölkerbundsrat iiber die Behandlung der deut-

schen Minderhelkelx IU Pol-ZU gehalten hatte. Wegen der

Veröffentlichung der Turnus-Rede wurde das ,,Posener Tageblatt««
beschlagnahnit, obwohl alle andern deutschenu-nd polnischen Blätter in

Polen diese Rede ungestört veröffentlichtenl on der Gerichtsverhand-
sung erklärte der Staatsanwalt, die Rede. von Dr. Eurtiiis sei eine

,,Berächtlichmachung des polnischqu Stklcitvs«, und
das ,,Posener Tag-eblatt« habe nur deshalb die Eurtius-Rede ver-

ösfeiitlichtl Eine strenge Bestrafung sei daher angebracht. Das Gericht
verurteilte den verantwortlichen Redakteur zu ein e in M oiia t

.G e f ä n g n i s l

Ablehnung der deutschen cBzahlbeschiverde·.
Das polnissche Oberste Gericht-hat am 15. Juni den von der

deutschen Minderheit gegen die Sesjniwiahlen im nordpvnimerellischen
Wahlkreis Dir-schau eingebrachteii Einspruch abgelehnt. Die

deutsche Beschwerde machte geltend, diasz die Freiheit d er
Wahl durch eine Reihe von Masznahsmen behindert worden ist-.
So wurde-n einige Tage vor der Wahl neun deutsche Yor-
trauensmäiiii er wegen angeblich-er staatsfeindlicher Catigskeit
f e st g e n o ml m e n. Stsiminzettel und sonstiiges Wo h l m at e r i a l
wurden mehrfach b esch l a g n a h int und verspätet wieder frei.g.ggehkn,
wodurch die Wahlvorsbereitung erheblich erschwert und zum Ceil un-

möglich gemacht wurde.

Graebe- und Deutschtumsbund-Prozefz am 26.Ziini.
Der Prozesz gegen den Sejmobgeordneten Graebe

ist nun-mehr auf Freitag den 26. Juni aiiberaumt worden. Wie

es heifzt, soll der Gewebe-Prozeß mit der Verhandlung gegen die

Angeklagten im Deutscl)tUMsbuU-d-Prozesz,,Heisdeslck und acht Ge-

schäftsführer des iim Jahre 1923 geschlossenen Deutschtums-
bunsdes, zusainsmengeliesgtwerden. Diese Auge-klagten sind in der
ersten Instanz zu mehrmonatigen Freisheitsstrafen verurteilt worden,
nachdem der Staatsanwalt Zuchthausstrafen beantragt hatte. Run-

mehr wurde die Beruifuiigsverhansdlung in Pol-ZU iibDTmscheiid schnell
aiisberaumt. Fiir iden Prozesz sind mehrere Tagc Vvkgvlrbstd
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Die Githilfe
Die Umschuldungs-Kreditinstitute für die Grenzmark P.-W."

Von der Oststellebei der Reichskanzlei für den Bezirk der Land-

steslieSkbneisdemuhlsind folgende Banken als Umfrhusldungskredit-
instnute bezeichnet worden:

Provinzialbank Grenzmark Possen-Westpreußen, in Schiieidemühl,
.POst-schliseßfach15 und 26z

OstdeutschseGenossenschaft, e. G. m. b. H., in Landssberg (Wart·he);
Kur- unsd Reumärkische Rsitter«schsaftlicheDarlehnskasse in Berlin

«W S, Wilhelmsplatz I;

Braizdenburgsische Provinzialbank unsd Girozentriale — öffentliche
Bankanstalt — in Berlin SW ös, Alte Iakobstn 130—32;

BranidensburgsisrhpeProvisnzsiial-Genossenskhafts- und Raiffeiseu-
bank, e. G. ni. b. H., in Berlin R 4, Ehausseestt 106.-

Grenzlandbahn oder Kraftomnibuslinie?
Beim Reichsverkehrsministerium in Berlin fand in letzter Woche

eine Besprechung über den Bau der Grenzlandbahn Frau-
stasdt—Guhrau-Herrnstasdt statt. Dabei wurde- der im

Rahmen des Ostshilfegessetzesprosesktierte Bsau und vsor allen Dingen
seine Finanzierung eingehend besprochen. Es soll noch geprüft wer-den,
ob die Bahnlisnie durch eine Kraftomiiibuslinie ersetzt werden

kann. Die Bertreter der Kreise Guhrau und Fraustadt waren ein-

stimmisg der Meinung, die-sen Gedanken fallen zu lassen, da der Zu-
stand der Straßen der beteiligten Kreise die Einrichtung einer

Autokraftlinie nur zulassen würde, wenn eine durchgreifende Aus-

besserung, Beseitigung und teilweise vollständige Erneuerung der be-

nutzten Straßen erfolgt. Die Mittel, die für den Ausbau der

Straßen aufgebracht werden müßten, würden etwa 8 Mill. M.

betragen; hinzu kämen außerdem noch die Kosten für die Beschaffung
der Kraftwasgen Die ganze Bahnliiiie Fraiisstadt—Guhrau-—Herrn-
stsad—t—Korse-nzist mit etwa 11 Mill. M. veranschlagt« Der Beginn
des Bahnbaues hängt ab von der Aufleguug einer Anleihe von
120 Mill. M., die für dringeiidste Bedürfnisse der Grenzkresisse
bestimmt sind.

Um das Gasthaus ,,Ziir Osthilfe«.
Im Preußischen Landtag ist folgende Kleine Anfragodes Abg. Kube

thDAPJ eingegangen: Der der Zentrumspartei nahestehendeK ath.

Gesellenverein in Glatz soll auf feinen Antrag für eigene
Zwecke aus der Osthilfe 25 000 RM. erhalten haben. Der

Kirchenvorstand der Gemeinde Frankenstein i.Schl.
hat unter dem Borsitz des Stadtpfarrers Geer-g Wittig ebenfalls aus

der Osthilfe 60 000 RM. angefordert für den weiteren Ausbau des

Frankenheims der Zentrumsiunglansdbewegung Tausende von Bauern,
dsisein schwerster Rot sind, gehen im Osten zugrunde, weil aus der Os -

hilfe für sie nichts vorhanden ist« Ich frag-e das Staatsministerium:
t. Rath welchen Grundsätzen wird in Preußen die an und fiir sich
schonknappe Summe der Osthilfe verteilt? 2. Ist die Osthilfe dazu da,
die Zentrumsorganisationen zu unterstützenoder den schwer leidenden
Bauern zu helfen? .

Der Verfall landlikher Schulhäuser.
Auf dem platten Lande wir-d seit längere-r Zeit darüber geklagt,

dsaß der Staat keine Mittel bewillige, um dem Berfall
ländlicher Skhulhäuser bei leistungsschwachen Gemeinden
e n t g e g en zu a r b e i t e n. Auf Grund verschiedener Bittschriften
an die presußsisscheUnterrichtsoerwaltnng hat die-se sich dahin ausge-

sprochen, daß die Mittel zur Förderung von Bolkssrhulbauten in-

folge der schlechten Finanzlage nicht erhöht werden

könnten und die Gemeinden versuchen müßten, dem Berfall ishrer
Schsuslhäuserselsbst entgegenzuwirken.

Rot im Kreise Schlawe. s«

Die L a nd wirtschaft des ostposmniersrhenKreises Schlawe ist in

eine von Jahr zu Jahr sich schwieriger gestalten-de Notlage geraten.
Ini Jahr-e 1925 ist ein Betrieb mit 19,17 Hesktar Fläche zwangss

versteigert worden. 1928 sind ess zehn Betriebe mit LZSZJI Hektor,
1913 dreizehn Betriebe mit 289.8,17 Hsesktar Fläche gewesen. Seit
1928 ist die Berschutdsung der Lanldwisrtschaft um 36 v.H. gestiegen;
dabei ist besonders bedenklich, daß die Kredit-e kaium noch zur Betriebs-

verbesserung, sonidsern in der cRegel nur zur Zahlung von Steuern und

sonstigen B-e-rpfl-irhtuiigen, also zu uinprodsuktiven Zwerkem dienen.

Ähnlich ist die Lage in der Fischereiwirtschaft des Kreises.
Auf der einen Seite fehlt es an Mitteln zur Erneuerung der Boote

und Geräte, asuf der anderen Seite sind die Abssatz-mög-lichkeitenstark
zurückgezogen. Die Fischer-eigenessenschaften können, weil es an Ab-

iiehimiernfehlt, den Fisschern iihre Fängseshäufig nicht abnehmen, so daß
die-se gezwungen sind, über Land zu gehen und ihre Fische im Hausier-
handel zu verkaufen.

700-Jahrfeier des deutschen Groenslandes.
Durch akademische, Schul- und sonstige Feiern, durch die Festspiele

QNarienburgs vorbereitet, gedachte Ostpreußen und Deutschland mit

ihm jener Zunitage vor 700 Jahren, da Landmeister Hermantalk
zum ersten Male die Weirhsel überschritt und die Kulturarbeit des

Ordens begann. Der Höhepunkt der Feierii fand im alten Horhmeister-
sitz Marienburg statt. Festgottesdienste leiteten den Eag ein« Bom

Zubel der Bevölkerung geleitet fuhr der Reichsprasident auf blumen-

bestresuten Wegen durch die Stadt. Am historischen Rathaus von

Marienburg nahm er die Grüße der 320 Mitwirkenden der«»Fest-—
sspieleentgegen. Am Abstimmungsdenkmal legte der cReichsprasident
einen Lorbeerkranz nieder und wurde er voin Oberbürgermeister
Pacwelrsik begrüßt. Im Schloßhofe der «Marienbur-gschritt der Reichs-

prässidentdie Front der Ehrenkompagnsiedes Z. Infsantersie-Regiments
ab. Dann folgte der Festakt in des Meisters Großeni Remter, den

der Präsident des Prosvsinziaillandtagsv. B e r g mit einer an Binden-

burg gerichteten Ansptokhe FkvfftxeteOberst-u-diendirektor Dr. Sch u-

m acher, Marizenwerder, hielt die Festrede: Die 700iährige Geschichte
desPreeißenilandses ist nicht so sehr einK apitel d er d eutschen
Kriegsgeschichte, als der deutschen Kulturpolitik.
Das Preußenkanid repräsentiert aufs stärkst-eDeutschlands Berwoben-

heit-m·it den Interessen Gesamteuropas Der Deutsche Orden ist es

gewesen, der die Berlegung des europäischen Eativillens

vom Anstelva Nach des-JOHN durch-führte und damit

zugleich den Weg betrat, den schoneine große deutsche Bo-lksbeive-gun-g,
die Oistsiesdlung,seit den Eagen Heinrichs des Löwen eingeschlagen hatte.
Der Festredner sprach uber das Kuslturwerkdes Ordens, über die

politische Bedeutung Ostpreußensin den Zeiten des Großen Kur-

fürsten und der erste-n preußischenKonisgse,über die Schicksale des

Landes in der Kriegszeit und die in diesen Jahren erlsittene Rot, um

dann mit den Worten zu schließen:Die Festfeier möge Europa er-

neut ins Gedächtnis rufen, daß das alte Orsdenslansd einst der Bor-

kOmPf-N»desEhristentums gegen den heisdnisrhen Osten war, wie es

heute JWFDEVsein Bollwerk gegen die Feinde und Berächter der

asbendslousthschmKultur ist. Die-se Verpflichtung gegen die abend-

ländischeijkz VW Uns unsere Lage und unsere 700säghrigeGeschichte
OUiEkIngM-kOMWU IVtFJIur erfüllen, wenn wir alle inneren Gegensätze
JUTiirk-stel·len.-Der PWITDPPTäsidenDder dem Redner dankte, führte
U- O. Mist »Auch Mit Ist Deutschland und insbesondere das vom

übrigen Vaterland durch die unheilvolle Grenzziehung des

iB e r s a i l l e r B e r tr a g e s abgetrennie Ostpreußen wie-der in einer

Zeit harter Besdrängnl«8,Und gMODV in Osipresußen sind Kummer und

Sorge in vielen Familien ungebetener Gast. Aka wjk duij don-

noch nicht verzagen. Wie unsere Vorfahren in zäiher Ausdauer und
unverbrüchlsirhem Gottvertrauen auch die schwersten Jahre über-

ivanden, so müssen auch wir der Krise der Gegenwart Herr werden.

Frei-lich: innere Einheit und geschlosseiie Widerstandskraft des ganzen
deutschen Boilkes sind Voraussetzung für die liberwindung dieser, die

deutscheWirtschaft so schwer bedrückenden cRot und zur Erringung
einer besseren Zukunft.« Stehend wurde darauf das Deutschlandlied
gesungen. Rath dem Festakt ini Remter fanden sich etwa 200 geladene
Ehrengäste zu einem Frühstück in· den Gastkammern des Schlosses ein.
Als Vertreter der Reiirhsreigierung nahm hieran Reichsmisnister
Treviranus teil, ferner die Spitzen der Reichs-, Staats- und

Provinziialbehörden Ostpreußens, Bertreter von Wissenschaft und
Wirtschaft, eine große Anzahl Bürgermeister und Lansdräte aus Ost-
und Westpreußen, Reichstags- unsd Landtagsabgeordnete. Rath
Laiidesshauptmann Dr. Blunk ergriff Reichsminister Creviranus als

Bertreter der Reichsregierung das Wort und führte u.a. aus: »Es
ist die tiefe Tragik des Schicksals unserer Tage, daß mit dem Ab-

schluß des»Weltkriegesein Keil in dieses Land getrieben und die

Landbrucke zum Reich zerrissen wurde.
"

Um so fester ist
das lMVsZkgOIZgllkheGefühl des Einsseins geworden. Es ist unden kl-

bar,«daß zenials eine deutsche Reichsregierung, eine

preußischeStaatsregierung dies Land preisgeben kann und
wir-d. Ostpresußenisst kein verlorener Posten. sondern
ein Eckstein des Reichsbaues, dessen Unoersehrtheit die

Grundlage unseres nationalen Daseins ist. Reue Stürme und Krisen
drohen im Kampf um den Frieden, den unser Bolk ersehnt, weil es

nicht ersticken will. Der deutsche Osten hat stets aus der größten Rot

auch die größte Kraft geschöpft. Sollten wir nicht Manns genug sein,
das klein-lichteMißtrasuen des Gsezänks unserer Tag-e zu bannen und

zueinander zu stehen für den Schutz und die Rettung diese-s Landes,
ganz gleich, wo unsere eigene Wiege stand? Das wird zur Pflicht
im Gedenken an die Tage des deutschen Ordens, der sich selbst opferte,
um einen Staat zu schaffen. Und so beschwörenwir heute das Bild,
weil Opfer unsd Dienst für die Hseimat gefordert werd-en, die verteidigt
wer-den muß. Das ist die bleibende Größe jenes Tages-
daßsieden preußischen Pflicht- und Opfergedankeii
in die Geschichte trug. Hier sind die Wurzeln unserer Kraftts
Dses ioollen wir Zeugnis legen zum Segen für Bolk und Reich« —-

Zum Schluß nahm Oberpräsident Sieht das Wort: er schloßmit dem

Wunsch, daß die ostpreußsische Heimat bald mit dem

deutschen Baterland, ooii dem sie gegenwärtig räumlich ge-
trennt sei, vereinigt wer-den möge.
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AufwertungdeutscherLermögeninPolen.
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Betr. Kündigung von Hypotheken
Auf unsere Rotiz iim ,,0·stland« Rr.23 S."272 erhielten ivir viele

Anfragen, ob die Kündigung in deutscher oder polnisrher Sprach-e zu

erfolgen habe.
Wir sind der-Ansicht, dafz sie in deutscher Sprache in jedem Falle

anerkannt wer-den müsse, denn es ist anzunehmen, d-afz, wenn der

Eigentümer eines Grundstücks einen eingeschriebenen Brief erhält, er

ihn ohne weiteres sich übersetzen lassen wird. ngendeine Haftung
für diese Mitteilung lehnen wir a-b.

-

Für alle Fälle geben wsir nachstehend den Cext der Kündigung
ln deutscher Sprache und genau damit übereinstimmend
den in polnisscher Sprach-e an und bitten, von weiteren Anfragen an

Uns in dieser Sache abzusehen. Wsir sind nicht in der Lage, auf alle

eingehenden Fragen einzeln zu antworten.

........................................ ..

(0rt)
An Herrn — Frau

in

Ich kündige hier-durch die Hypothek eingetragen im

Grundbuch von ................... .. Band ............... .. Blatt .............. ..

Abteilung lll unter Rr. .............. .. in Höhe von .............. .. M.

zum närhstzulässsiigenTermin-

............................................. .., dma............·..................1931
Do

pana
— pani

W

Wypowiadam niniejszem hipotekq w. ksiegi
gruntowy .............. .... .. tom ...................... .. karta ...................... ..

oddzial III pod nr. .............. « w wysokosci .............. .. marek.
na terminu najblizszy ustawowy dopuszczalny.

Veratungsstelle des Deutschen Ostbundes
für die Aufwertung deutscher Vermögen in Polen. v. L.

Entschädigungewesen
Der Verband »der Rechtsbeistände für Flüchtlinge E.V., Berlin

R24, Oranienburger Str.33, bittet uns um Veröffentlichung nach-
stehenden Hinweises:

Die Rotverordnung vom 5.Iuni 19Zl, Kapitel VI, Artikel l, bringt
für eine-grobe Anzahl von Liquidationss und Gewaltge«schädigten,
welche aus desni abgetretenen Gebiet aus-wandern niuthen, sehr wichtige
Neuerungen .

§1 setzt endgültig die Frist für Anmeldung von Schaden auf den

30.Zuni 1931, fiir im Ausland lebende Geschädigte auf den Zt.Augu-st
1931 fest, so dasz nur noch kurze»Zeit hierfür zur Verfügung steht.
Um einer Flut von Ansmeldungen, welche für die amtlichen Stellen eine

ungeheuer-Z Arbeitsbelastung darstellen würde, vorzubeugen, sei aus-

"·drück-lichdarauf hingewiesen, sdafz diese Frist nicht für diejenigen gilt,
welche es bisher versäumt ha-ben,. ihren Schaden geltend zu machen,
sondern nur für diejenigen, für welch-e nach den gelten-den Bestimmungen
innerhalb einer bestimmten Frist die Anmeldung noch zulässig ist, z.B.
bisher für die noch Abwandernden innerhalb einer Frist von drei
Monaten.

Besonders wichtig ist hierbei, dafz die Anmeldung nur bei der Res-
rserwaltung für Reichsaufgaben oder dem Polenschäden-ko-mmissar,
Berlin-Friedenau, Rhein-str. 45X46, anzubringen -ist, während bisher
auch die Anmeldung-en bei einer anderen amtlichen Stelle als Fris-
wahriing galt. Bereits bei vorgenannten Dienststellen vorliegende
Anträge werden von dieser Frist nicht berührt.

In zahlreichen Fällen sind Schäden in den Jahren 1920, 1921 und
1922 bei den sogenannten Fest-siellsungsausschsüssenfür Kriegsschäsdenan-

gemeldet und vorentsrhädigt worden. Ein groszer Teil dieser Ge-

schädigten hat in Unskenntnis der weiteren Entschäsdigungsbestimmungen
seine Ansprüche nicht weiter verfolgt,.iin.d es iist fiir diese von ausser-

ordentlicher Wichtigkeit, dasz die Wahrung der Anmel·defrist, welche
bei»Weiterverfoslgung des Entschädigungsansprurhes bisher ohne

weiteres als gegeben erachtet wurde, nunmehr am 30.Jnni 1931 ihre
Wirkung verliert und eine Wiederaufnahme des Verfahrens ans-

geschlossenist. vWer von diesen Geschädigten des Anspruches nicht ver-

lustig gehen will, mnsz daher bis zum ZO.Zuni 1931 seinen früher ge-

stellten Antrag erneuern.

Fiir diejenigen Gesrhädigten, welche unter das deutsch-polnische
Liquidationsabkominen fallen oder glauben, Ansprüche aus demselben
zu besitzen und seitens des Polenschädenkommissarseinen ablehnenden
Bescheid erhalten haben, ist es ratsam, sofort einen Antrag an

·

die

Ssprurhabteilimg des Polenschädenkoniiniissarswegen Nachprüfung seiner-'
Ansprüche einzureichen Fiir die Einreichung dieser Anträge werden

ebenfalls Ausschliiszfristenfestgesetzt werden« Das Spriirhoersahcen
selbst wird gebuhrenpflichtig
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Ferner wird nunmehr endlich die voim poslnisrhen Staat von den ans

den Ostgebieten tzlusgeivanderten erhobene Abwanderer(Em.igrante-n)
steuer, welche für viele den Verlust des halben, ja oft des ganzen noch
nisiihssamgeretteten Vermögens bedeutet-e, entschädigt werden, soweit das

Reich infolge von zwischenstaatlikhen Vereinbarungen zu einer Ent-

schädigungverpflichtet sein sollte. Die Entschädigung erfolgt, weisl unter

das deut.skh-polnsissrheLiquidationsabkosmsmenfallend, ebenfalls durch »den
Polenskhädenkommiissar. Es versäume kein-er der davon Betroffenen,
seine Ansprüche wahrzunehmen, denn auch hier gilt das bereits vorher
Gesagte, dasz nach dem 30.Juni 1931 jegliche Geltendmachung ans-

geschslossenist.
·

·

«

Der Anspruch auf Entschädigung der Emigrantenssteiier gilt auch für
diejenigen, welche ihre sonstigen Ansprüche bisher angemeldet haben,
aber abgewiesen worden sind.

Unter Bezugnahme auf die Rotiz

Ausschluszfrist Zo. Juni 1931

im »0sstland« Rr.24 S.283 wird besonders darauf hingewiesen, dafz
bei Auflösung der Vorprüfungsstellen Ende 1924 und im Januar 1925
eine grofze Anzahl von usnerledigten Akten, u.a. solche, in denen die

Antragsteller sich nicht mehr, gemeldet hatten, an das Reichsk
entschädigungsamt abgegeben worden sind. Es ist anzunehmen, dafz
davon ein Ceisl nicht weiter betrieben worden, also über das Bor-

entischädigungsverfahrennicht hinsausgekommen ist. In diesen Sachen
m ufz ein neuer Antrag auf Entschädigung bei der cRestverwa»sltiungfür-
Reichsaufgaiben sin B-erilin-Frie-denau, Rheinstr. 45t46, bis zum

JO. Z u ni 1 931 gestellt wer-den.

Kursentwikklung der Reichssrhuldburhforderungen.
Nachstehend geben wir die unverbindlichen Verkaufskurse der

öZigen Reiichssrhuldbuchforderungien vom t6.Zun-i d.3.

Fälligkeit alte R. Sch.
,

neue N. Sch. lPolen)
—

1932 ca. 94 Ile OA ca. 94 OXO
1933

»
86 sy» » 85»1-20-;,

1934
»

80 IXZOA »
79 Ve 0X0

1935
»

77 OA » 741X204
1936

» 721-2(x, » 71;-,,0-»
1937 »

68 1J2A, »
67 IXZEX,

1938 » 67 A, »
66 EX,

1939
»

64 .0X0 »
63 OXO

1940
»

63 1X2Oz, »
62 IJZ O-

1941 ,, 62 96 ,,
61 IS

1942
»

60 Ve M »
59 72 M

1943 60
-

OA »
59 A,

19441
1945I
1946

»
59 XIV »

58 1X2EX,
1947

19481

Siedlungss und Wohnungswesen.
Unsere SiedlungsgesellschaftDeutscher Ostbund

hat noch einige Bau-anstellen in der Gröfze von etwa 60 Morgen zur
sofortigen übernahme zu vergeben. Der Arker ist klee- unsd wetzen-
fähig Die Stelle-n werden mit einer vorläufigen Anzahlunsg von

3000 RM. abgegeben. s

Die Vergebung der Stellen in Dälzig, Kreis Soldin, die ausgelegt
worden sind, hat inzwischen erfreuliche Fortschritte gemacht. Von
72 Stellen sind bereits gegen 40 vergeben. Die weitere Nach-frage ist
so grofz, dasz bald keine freien Stellen mehr vorhanden sein werden.

Bundesnachrtchten
Helft unsernKindernl

Dier Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg (Vor-
sitzeiide: Frau Frida Lanzke, Biesenthal bei Berlin) hat an die Landes-
verbände ein Rundschreiben gerichtet. in dein er, wie bereits bei der

letzten Kulturtagung des Deutschen Ostbundes, auf die Rot der deut-
schen Grenzjugend hinweist und die Bitte ausspricht, ihr eine Er-

holungs- und Erbauungszeit zu verschaffen. »Schon Warten viele

Kinderherzen auf die Ferieneinladungen deutscherSegenspeiideriiinen.«
Der Frauendienst fragt: »Wer nimmt im Zell-August unentgeltlich ein
Ferienkind in seiner Familie auf oder übernimmteine Patenschaft zur
llnterbringung im Haus Ostland in .Vetschau?«Die Ortsgruppen
werden gebeten, entweder allein oder mit andern Ortsgruppen zusammen
eine Patensrhaft zu übernehmen,»deren Unkosten für einen Monat
60 RAL betragen. Auch die kleinsten Gaben sind willkommen. Der

Frauendienst, der für die Unter-bringung von Kindern aus der alten

Heim-at entsprechende Vorbereitungen getroffen hat, erbsittet Spenden
ans das Postsrheclckvnto des Deutschen Ostbundes, Berlin td4 726, mit
dem Vermerk: Frauendienst-Kindechilfe

Die Bundesleitsung begriiszt dankbar das Vorgehen des Frauen-
dienstes BerlEli-Brandenburg und unterstützt die von ihm geäuszerte
Anregung aufs wärmste. —-
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Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgriippe Berlin-Nord veranstaltete am Sonntag den 7. Juni

einen Aiisflug nach Vernau. Infolge des nicht gerade günstigen
Vetters hatte sirh nur eine kleine Schar Unentivegter zum fahrplan-
niofzigenJuge auf dem Stettiner Bahnhof eingefunden. Unterwegs
iljpgen noch einige Teilnehmer zu, und am Bestimmungsort fand fich
eine ganz nette Gesellschaft zusammen. Der gesamte Vorstand der

Ortsgruppe Bernau hatte es sich nicht nehmen lafsen, die Ausfliigler
am Bahiihof zu empfangen. Auf einem Spaziergang durch die alte

Husfitenstadt wurden Sehensivürdigkeitenbesichtigt. Bei der von

Frau Bäckernieister Heering vorbereiteten Kaffeetafel im Hotel
Reichsadler, zu der sich auch eine Anzahl Mitglieder der Bernauer

Ortsgruppe eingefunden hatte, sprach Herr Lehrer Baade über die

Geschichte-Verwüs»und lud zur 700-Jahr-Feier im nächsten Jahre ein.
Hieran ging es, die Junigscharen zu Fufz, zum Waldrestaurant Wald-
kater. Im Wald-ewurde gelagert. Der drohende Regen machte dem

Aufenthalt im Walde ein vorzeitiges Ende. Beim Marsch nach deni
Schutzeiihause wurden wir von einem Platzregen überrascht. Der Regen
hatte der guten Stimmung aber keinen Abbruch getan. HerrB öhmer

ubernnttelteder Gesellschaft die Grüfze des Landesverbandes und gab
seiner Freude dahin Ausdruck, dafz die Veranstaltung dazu beigetragen
habe, die Mitglieder beider Ortsgruppen miteinander bekanntzumachen.

Die Ortsgruppe Oranienburg unternahm am 5.Juni einen Sommer-

aiisflug zu der Ortsgruppe Leegebruch; es wurde ein anregendes und

trotz der ernsten Jeit landsmannschaftlsich frohes Wiedersehen ge-

feiert, bei dem nicht nur manche geschäftlicheund Ostbunsdfrage be-

sprochsen, sondern auch der Brüder in der alten Heimat gedacht wurde.

Die Heimatspende ergab den Betrag von 20 M.

Landesverband Oftmark.
Die Ortsgruppe Kiistrin unternahm am 7. Juni auf Wunsch ihrer

Mitglieder in Manischnow, Herzogshof und Umgegend einen Ausfslug mit

Leiterwagen nach Man-schnow, der gleichzeitig als Wander- und

Wer-beversammlung galt. Im festlich gesschsmiicktenGarten-lokal des

Herrn Pape in Manschnow fanden sich eine grofze Menge Mitglieder
und Bekannte aus der Umgegend zusammen. Die Musik sorgte für
Unterhaltung und Tanz. Onkel Klee nah-m sich der Kinder an. Um
17Z Uhr wurde im Saal eine stark besuchte Ver-sammlung abgehalten,
in der der l.Vorsitzen«de, Justizinspektor i.R. Herr Fitzner, einen

kurzen Bericht über die Bundestagung in Berlin, über Reuaufrollung
des Entschädigungsoerfahrens und Behandlung der Emigrantenabgabe
gab. Er ermahnte dsie Mitglieder, auch fernerhin treu zum Deutschen
Oftbund zu stehen und die noch fernstehenden Landsleute und Ein-

heimischen zu wer-ben. Bei gemcütlicher Stimmung und flottem Tanz
blieben die Teilnehmer noch einige Stunden beisammen.

Die Ortsgruppe Landsberg hielt am 27. April im ,,Eldorasdo«
ihre Monatsoersammlung ab. Direktor Tettenborn sprach ein-

leitend iiber dise endgültige Festlegung der deutsch-—polni·schenGrenze
durch Unterzeichnung der Verträge vor zehn Jahren. Er wies »auf
Danzisgs gefaihrvolle Lage und den Bsau der strategiisch und wirt-

schaftlich fiir Polen hochbedeutsanien Bahn von Osbersskhleisiennach
Gsdingen hin, die mit franzöfischem Gelde finanziert sei. Wo aber
blesiibe die Verbesserung unserer deutschen Biahnverbindsungen im

Osten? Ferner-sprach er über die Spiosnage in Königsberg i. Pr.l
Rasch alledem müssen wir darauf halten, dasz der Gedanke des

Deutschen Ostbundes mit seinen angeschlossenen500 Ortsgruppen und

über 100 000 Mitgliedern lebendig bleilbe und in dise Wirklichkeit um-

gesetzt werde. Vor allem unserer Jugend muss-immer wieder dieser
Gedanke« eingehämmert werden, dasz dsas Lan-d, das uns im Osten
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entrissen wurde, deutsch war und deutsch wie-der werden muß. (Stiir-
mische Zustimmung) Redner berichtete weiter, dafz am is. April in
Frankfurt a.d.O. eine Sitzung des Landesoerbandes Ost-mark stattge-
funden hat, deren Verhandlung-en interner Natur waren. In bezug auf
die Einigrantenssteuer gab R.-A. Dannhoff nach Schlufz der Ver-

sammlung Interessenten Auskunft. Hierauf sang der Gemsischte Chor
unter Leitung seines rührsigen Dirigenten Hupp einig-e schöne Volks-—-
lie.d-e-r. Er erntete wohlverdienten starken Beifall. Es folgte der

Lischtibildervortrag Major Höpfners über ,,Erlebnissse in fremden
Ersdteilen«. Der Redner erzählte von seinen Erlebnsifsen als junger
Leutnant eines Seebataillons in Ehina zur Zeit des Boxera.ufst-andes-
und als Offizier in Siiisdwestafrsika währen-d des Hereroaufstan-des, von

einer Fahrt nach Mexiko, die er auf Einladung des Rorddeutschen
Llogd «unterna·hm. Er schilderte Land und Leute, militärissche
Operationen, wirtschaftliche Verhältnisse und wuszteseinen Schilderungen
den tieferen Sinn ides Ringens um die iiatisonale Selbsterkenntnis und
um die Weltgeltung des deutschen Volkes zu geben. Der Vorsitzensde
dankte dem Redner mit herzslichenWorten im cNamen der Versammlung
Anschliefzend fand eine Besichtigung von Gegen-ständen aller Art statt,
die Major vosii Höpfner aus libersee mitgebracht hatte.

Die Ortsgruppe Müncheberg hatte am 23. März ihre Mitglieder-
versammlung, welche sehr gut besucht war. Der 1. Vorsitzende, Herr
Lehrer Bösler, bat einen von den zur groszen Ostbun-d-Kundgebung
nach Berlin entsandteii Herrn, einen Vortrag darüber zu halten. Die

Herren F r i tz und B a u m u n k äsufzertensich eingehend darüber. Herr
Bösler verlas alsdann die von der Arbeitsgemeinschaft eingegangenen
Schriftstücke, welche ganz besonders lehrreich waren. — Den Haupt-
gegenstand der Aussprache in der Versammlung am 11. Mai bildeten
die Rundschreiben der Bundesleitung und der ,,GemeinnützigenSied-

linigsgesellschaft Deutscher Ostbund«. Die Versammlung beschliefzt, am

Sonnabend, dem 14. Juni d.J. einen kulturpolitsischen Abend zu ver-

anstalten — Die Ortsgruppe hatte zu einem Treffen mit An-

gehorigen am 14. Juni im Gasthaus Matthies zu Eggersdorf auf-
gefordert. Der Vorsitzende, Lehrer B ösle·r, konnte zahlreiche Teil-

nehmer begriiszen Der gemeinsamen Kaffeetafel folgte die Erledigung
geschäftlicher Angelegenheiten Zu Vertretern zur Hasuptversammlung
des Landesverb-an:d-es wurden die Herren F en n e r und F r i tz gewah-lt.
Einer Einladung der Wriezener Ortsgrusppe zu ishremSosmmerfestwird

Müncheberg Folge leisten. Es folgte ein vaterländischesFestspiel,das

reichen Beifall fand. Das D-esutschslan-dlsiedbeschlsofzdie Feier. Rach
eine-m Rundgang durch Eggersdorf spielte die Musik zum Tanz auf.

Landesverband Ostpreufzem
Die Ortsgruppe Königsberg (Pr.) oeranstaltete am 1l. April in der

Deut-schen Ressource in schlichter Form einen ostmärkischen Unter-

haltungsabend Rach einigen einleitenden Konzertstiicken und einem von

Fr-l. S ch g i a gesprochenen Vers-much sprach der Vorsitzende des Landes-
versbansdes Osstpreufzem Dr. Rsu p recht, über »die Wserbetät-ig-keitdes

Ostbundes für die deutsche Ostmark. Er wies weiter auf die kommenden

Kundgeibungen für die Ostmark hin, die ihren Ausgang Pfingsten d. J.
in Msittelidesutschlansdnehmen, über Dsefsau, Halle, Kottbus, Frankfurt
(Oder) fort-geführt wer-den, um idaiin in Ostpreufzen ihren Abschlusfzzu

finden. Dr. Rsuprecht sprach dann noch üsber die unfinnige Grenzziehung
unsd die dadurch hervorgerufene 0stnot. Es ist von anderer Seite schon
das Bild gebraucht worden, dafz Goethe auf seiner italienischen Reise
von Sizilien brauchte, ,,oshn-e Sizilien mach-e Italien kein Bild in der

Seele«. Der Redner schslofz:Oihne eine freie deutsche Ostmark macht
Deutschland kein Bild in der Seelel Ehefredakteur D i et e r t , Ballen-

stedt, in dessen Händen dsie Vorbereitung der Pfingstkundgsebungen und ·--

der Oistlanidfahct liegt, übermittelte Griisz an die Heimat und ver-

sicherte, dafz die Ostmsark ism Reich nicht vergessen werde. Als Abschlufz
brachte Frau Pritzner einige vstmärkische Hesimatlieider zu Gehör,
die mit groszsemBeifall aufgenommen wurden.

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.
Perfönliches.

H- Oberstudiendirektor Becker f.
Am 13. Juni verstarb nach langer Krankheit Obserstudiendirektor

Paul Becker im Alter von 72 Jahren. Der Verstorbene war ein

Kind des deutschen Ostens; er wurde ain 23. Februar 1859 in Frank-
furt a.d.O. geboren, besuchte dort dsie Schule, studierte in Berlin,
Breslau, Greifswald Geschichte, Erd-kunde und alte Sprachen, ver-

brachte ein Probejahr in Küstrin,» war dann ein ganzes Jahrzehnt
IM«Skbuldienstder evangelischen Brudersgemeinde in Reujalz und

Riesky (O.-L.), darauf als Hilfsleshrer isn Jauer und als Ober-

iebteij Hobenialza tätig. Dort wandte er d·erGeschichte sein
HOUPkWeWiIPZU und wurde allmählich ein gründlicber Kenner und

Erforskhvk istth Heimat. Seinem modernen Geschsichtsunterrsicht ver-

dankte er auch hold seine Berufung als Direktor an das Mesess
ritzer GUMUOIlUsM-wo er fechs glückliche und erfolgreiche Jahre
verlebte. Als Flucht lMgläbljigeygründlich-er Quellen-studieii erfchsisen
noch im vsergcltiglMEU Jahre lenkeGeschichte der Stadt Meseritz. Im

Oktober 1909 übernahmer die Leitung des Schneidemiihler
,Gymna-ssiums, gleichzeitighatte er die Realschule mitzubetreuen und

·

das PädsagogisscheSeminar tu leiten.
· Rach dem Kriege wurde die

Schneidemühler Realschule unter Beckers Initiative zur Vollanstalt

ausgebaut und 1923 als Oberrealschule anerkannt. Als B. 1924 in

den wohlverdienten Ruhe-stand trat, konnte er auf eine sehr erfolg-
reiche Arbeit isn seinem Beruf zurückblicken. Er hat auch sonst viel-

fach dem öffentlichen Leben gedient: als Mitglied sder Generalsgiiode,"
als Mitglied der Schuldeput-ati-on, als Abgeordneter im Provinzials
landtag und zuerst auch als Mitglied des Reichsrates, dann 1924 durch
die Gründung der ,,GrenzmärkischenGesellschaftzur Erforschungund

Pflege der Heism-at«.In zahlreichen Artikeln und Aufsatzenhat B.

selbft dise Geschichte der Grenzmark behandelt. Er war ein Mann von

altpreuszilschemPflichtgefühl und warmer Vaterlandslisesbe.

Ein too. Geburtstag

Das Prosener Diakonissenhaus feierte am 4. Juni den 100. Ge-

burtstag seiner erften Schwester und Osberin, der Diakonsisfin Johanna
Bade, welche von der Begründung des Hauses im IODIEJSHS bis

zu ihrem Tode am 2. Juni 1911 das Diakoniixssenhausmit grofzer
Treue unsd Umsicht geleitet hat« Richt nur die Schwestern,sondern
anch viele. die einst als Kranke im Diakoniissenhaus«weilten,gedenken
ihrer noch immer in herzlsicher Dankbarkeit. Die Geschichteder

evangelischen Diakonissensarbeit in unserem Lasnsdeistmit der ersten
Ober-in aufs engste verknüpft. Sie hat den Aufstieig und die .Aus«-
dehnung der Arbeit von dem kleinen Haus auf der Zagorze bis hin



zu dem grob-en Diakoiiifsenmutterhaus erlebt, auf das die deutsch-e
evangelifche Offentlichkeit heute mit Recht fo stolz i·ft. Zur Feier
ihres 100. Geburtstages fand iii der Kapelle des Diakoniffenhaufes
ein Gedächtnisgottesdienft ft-att, für den ihr einftiiger lang-—
jähriger Mitarbeit-er, Pfarrer Onnasch aus Görlitz, die

.-’Predigt übernommen hatte. Leider hatte er jedoch in letzter Stunde

feine Zufage zurückziehenmüssen, iveil ihm das polnifche Konfulat
in Breslau das Einreisevifum verweigert hattet Er

hatte aber feine Predigt seingefandt, Und sie wurde nach festlich aus-

geftalteter Liturgie von dem Hausgeistlichen verlesen. Rach dem

Gottesdienst ging die grob-eSchiwesternfchar gemeinsam zum Friedhof
hinüber, um an dem reichgeschmürkteiiGrabe der ersten Oberin mit

Gefang und Gebet noch ein-e ftille Feier zu halten.
iAkademisscheAuszeichnung.

Ein Geiftlicherasus dem Polenschsem Pfarrer Johann es Horft
aus Schwersenzhat auf Grund einer wiffenfchaftlichen Arbeit und nach-
folgender miindlicher Prüfung an der Theologifchen Fakul-
tät der Universität Münster den Doktorgrad
erworben. Es ist dies ein fehr feltenes Ereignis, das sich in

Münfter erst zum zweiten Male wiederholte, da sonst die Cheologsiifche
Doktorwürde erst nach der Erlangung der Lizentiiatenwürsdeerworben
werden kann. Der so erworbene akademische Grad berechtigt
zu Vorlesungen an den Univerfitäten D. Johannes
Horft, der früher in Groß-Leifteiia«u tätig war, hält von Schwerfenz
aus Vorlesungen an der Polener Eheologifchen
S ch u l e.

si-

65iähriges Ehejubiläum. Der Preufzische Ministerpräfitdent hat den

Eheleuten Franz und Eli-fa·beth Rook in Schlochau (Grenzmark
Pofen-Westprseufzen) zum 65jährigen Ehejubiläum am b. Mai ein

Glürkwunfchschreiben und ein Ehrengefchenk überreichen laffeii.
Verlobt: Frl. stud. phil. Erna Z e ep, einzige Tochter des Schorn-

steinfegerobermeisters Erich Jeep und Frau Hedwig, geb. Göring,
Elbing (Ostpr.), Ealstr. 6, früher Argenau, Krs. Hohensalza, mit

Herrn Vermeffunsgsreferendar Heinz Schumacher, Berlin; Buch-
ldruckereibefitzer Oskar Fischer, Arnftsadt ·i. Thür., früher Briefen
i. Westpr., mit Frl. Elfa Rauhar-dt, Arnstadt.
Vermählt: Frl. Erna Breithaupt, Berlin, Ba.dftr. 26, früher

Wronke. mit Verwaltungs-infpektvr bei Berliner Elektrizitätsiverk
Willg Hanigk am 6. 6.

Silberhochzeit: Steueraffiftent Otto Ozegowski und Frau
Marthe, geb. Brechlim Berlin-Wilmersdvrf, Vrandenburgische Str.69,
früher Psosen, am 26. 6. (O. ift feit 11 Jahren Vorstandsmitglied des
Vereins ehemaliger Oftniärker lPoftbeamtel und befonders eifrig-er
Verfechter der oftmärkischen Sache und der Sache des Deutfchen
Ostbnndes); Lehrer Wilhelm Poinränke und seine Ehefrau Lina,
geb.- Maczeivfki, in Waldenburg i. Schl., früher Vsleichen und ölokers

hauland, am 5. 6.

Vejahrte 0ftmärker: Bahnhofsmeifter i. R. Earl Kuhnert in

Fiiikenheerd, früher Miloslaw, Wrefchen und Warberg, Krs. Schrod«a,
am H. 6.- 60 J.; Frau Helene Bukofzer, geb. Kieive, Ehefrasu
des Fleifchermeifters Wolf Bukosfzer in Kölpin, früher Bromberg, am

21. 7. 70 J.; verw. Frau Ida Drechsler, Brandenburg a. d. H»
Reuenidvrfer Str. 8?, lII, früher Pofen und Rvgafen, am 20. 6. 91 J.;
Rechnungsrat Liepfrh in Wurzen (Sachfen), Moltkestr. 16, früh-er
bei der Anfiedlungskommiffion fiir Weftpreufzen und Polen, am

11. 6. 75 Z.
Geftorbent Eifenbahniverkmeister a. D. Karl Petzold, Guben,

Both-merftr. 99, früher in Lifsa i. P., am 9. 6., 63 J. (verehelicht
gewesen mit Emma, geb. Kliem, aus Koften); Bäckermeifter Otto

Wilms in Königsberg i. Pr., früher Grau-denz, am 7. 6·, 58 J.;
Frau Auguste Krafchewfki in VerlinsFriedeiiau, Sponholzftr.34,
b. Schleefe, am Z. 6., 91 J.; Franz Klug e in Möfer b. Burg, früher
Adlig Borkan, infolge Unglücksfalls, 76 J.; Anftaltsinfpektor und
Lehrer i. R. Wilhelm Lichtwerk in GrofzsRofem Krs. Striegau,
früher Streckersche Anstalten in Plefchen, am II. 5., 78 J.

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmarlc Polen-Weftpreufzen, mittlere Oftmarlc und

Pommern.
Bomft. Durch Gewährung von Beihislfen von seiten des Reiches ist

es der hiesigen katholischen und evangelischen Gemeinde möglich ge-
worden, für die während der Polenkäsinpfe um die Stadt Bomst ain

12.sebruar 1919 gefallenen identfchen Soldaten würdige Ehrenfriedhöfe
zu errichten-

SchneidemiihtDas am 1.0skto«ber 1929 geschaffene Staats-
arrhiv fur die Provinz Grenzmarik Polen-West-
p r e·u e n isftseinerzeit aus Sparsainkeitsrücksichten dem Geh. Staats-
archiv in Berlin-Dah«lem angegliedert worden. Um den in der Grenz-
mark wohnen-den Forfchern die Einsichtnahme in die Akten der

Grenzmark zu erleichtern und ihnen die Reise nach Berlin zu ersparen,
ift eine ,,Jwe-igstelle des Staatsarchivs der Provinz Grenzniark Posen-
Weftpreufzen« im Regierungsgebäude in Schneide-inühl eröffnet
worden. Diefe Jweigstelle hat die Aufgabe, l. Archivalien aus dem
StaatSCIkkhiv zur Benutzung »durchdie beteiligten Kreife der Provinz
OUfIUUthIem2. eine Handbiicherei für die Benutzer bereitzustellen,
Z. Abschriften der Repertorien des Staatsarchivs herzujtellen

240 Seiten.
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Aus der uns geraubten Stimmen
Aus Polen

Bentfchen. Auf eineinFeueralarni hin hatte sich die freiwillige
deulfche Fenerivehr Cirschtiegel aufgemacht, um jenseits der Grenze,
alfo in Polen, bei einem Brande zu helfen. Die Cirschtiegeler
Feuerivehr wurde jedoch durch die polnischenGrenzs
behörden nicht durchgelaffen, obwohl eine Bestimmung be-

steht, wonach bei Feuer und sonstigen Unglücks- und Krankheitsfällen
Feuerwehr, Ärzte und Hebainmen auch nachts frei diirchzulasjen find.
Die Feuerivehr mufzte unverrichteter Dinge wieder heimkehren, sie
durfte das ,,polnifch-e«Feuer nicht löfchen helfen.

Kofchmin. Wie verlautet, soll der Kreis Koschmin dem-

nächst aufgeteilt werden. Kofchmin felbst mit feiner nächsten Um-

gebung foll an den Kreis Krotofchin, die Stadt Borek und Um-

gebung an den Kreis Jarotfchsin und Pogorzela mit Umgebung
an den Kreis Gostyn fallen.

Schiubin. Auf die evangelifche Kirche in Exin (—KreisSchnbin)
wurde ein Attentat verübt. Den fchönften Schmuck der Kirche bilden

sieben kostbare bunte Fenster. Schon 1919, als Exin beim Psolenasufs
stand in polnische Hände fiel, waren die Fenster von polnischen Soldaten
einmal teilweise zertrümmert worden- Unter girofzen Opfern gelang
es der Gemeinde, die Fenster wiederherstellen zu lassen. Jetzt wurde

während des Abendgottesdienst-es von halbwsiichsigen Burschen, die

der polinsischenJugendwehr des Aufftändsilfchesn-Verbanidesangehören,
ein Steinbvmbaridenient auf die Fenster eröffnet. Es wurden etwa

To Steine in die Kirch-e geworfen, die die Fenster fast völlig zer-
trümmerten. Asls ein Polizist in der Kirche den Tat-bestand aufnahm«,
ging ein neuer Steinregen auf die Fenster nieder. Es gelang jetzt,
die Eäter zu fafsen. öhve Vernehmung ergab, dafz fie von Erwachsenen
zu ihrer Tat asngeftiftset worden sind. Die evangelifche Kirchen-
gemeinde hat Strafantsriag wegen Sachbefrhäidigung gestellt. Man

darf gespannt fein, oib die Vurfcheii eine exemplarifche Strafe er-

halten wer-den.

Aus Weftpreufzen
Thorcn Dsie Woiwodfchaft Pommerellen hat den Haushalt der

Staidt Chorn nicht genehmigt. öm Zusammenhang damit gibt das

Woiwoidfchaftsamt bekannt, die Wirtfchaft des Magistrats
fei planlos und chaotifch und fetze die Stadt weiteren be-

deutenden Verluften aus, die mit einem Ruin enden könnten. Das

Woiswodfchaftsamt stellt feft, dass Ehorn die relativ teuerite
Verwaltung in ganz Polen habe. Das ZZ Millionen

Zlotg betragene Budget enthalte über 1Z Millionen Perfoiialauss
gaben, davon 700000 Zloty an Mitglieder des Magistrats Es ist
nicht ausgefchloffem dafz die Stadt Chorn einen Regierungskonnniffar
bekommt.

Ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung! Praktisfcher Wsegweifer
fiir Versfsammslungsleiten

.

Biierte Auf-lage. Von Ehefresdsaktenr
E. Paquin. Preis: Yei Voreinfensdungdes Bsetrages 1,90 oit, per
Rachnahme 2,20 -1t. Ou beziehendurch sdsen Selbstverlag des Ver-

faffers: Ehefredakteur E. Paqu-in, Höfel (Rhl«.d.),Preiufzeiiftrafze l-

Postscherkkonto Ellen 16955.
Das Werkchen trägt eine-m wirkliche-n Bedürfnis Rechnung. Der

Verfasser, früher langjähriger politischer Redakteur im Reichstag, hat
aus der Praxis der Parlamente tin-d des öffentlichen Lebens alles zu-

fammengetragen, was zu einer richtigen und erfolgreichen Versamm-
lungsleitung gehört. Mehrere Verbände hab-en bereits ihre sämt-
lichen Vorsitzenden mit dem Werkchen ausgerüstet- Es ist in flatter,
frifcher Sprache geschrieben unsd gibt über alle Fragen, die irgendwie
einem Vorsitzenden Kopffchmerzen verursachen können, erschöpfen-de
und klare Auskunft. Allen Vorsitzenden und Vorstandsmitgliedern,
wie überhaupt jedem, der fich fiir das Orgainsifatsiionslebsesninteressiert,
irsird es ein zuverläffiger Wegweiser fein.

Deutsche Wachs an der Weichfel von Kurt Oskar Bark,
Grethlein Verlag Leipzig. Der Verfasser ift den

Käinpfern svon 1918——21 um die Oftmark, feine Heimat, wohl bekannt-

"Er fchreisbt Selbsterlebtes in Romanform mit feiner fesseln-Dem ge-
ivasiidten Feder. Alte Wunden brechen auf, wenn wir die primitive
Sorge um die eigene Zukunft, Zweifel und Bedenken, iveltfreinden
Glauben an den ewigen Frieden im IoOOjährigen Kampfe zwilchen
Polen und Deutschen nur bei diefen letzteren wiedererlebembei den

Polen asber Verfchla.genheit, RiickfichtslofigkeitlundIlberrumpeln der

verhafzten Deutschen. Das Buch fei allen Ostmarkern warm emp-

fohlen, nicht nur den Angehörigender alten Oltmarks und Ba«ltikuin-

Freikorps. fondern allen -denen,»dleauch heute Hoch von der Raub-

gier der Polen bedroht sind. DIEPolen-frage Ober geht alle Deutith
an. Auch mitten im Reichekonnte das spannende Buch vielen die

Augen öffnen. Graf Rudtger v.«d. Goltz, Generalinajor a.D.

Dieje Nummer umfasst einschlieleich der Beilage »Am
ostmärkifchenHerd« 16 Seiten.

sitt die nicht von der Bundesleitnngveranlaßten Anzeigeu tm

Anzeigenteil Kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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klit- 6kenz- msuslanssseutsehe Gan-this-
(Geseh3tligteolillfe des Deutschen csthuacles)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergsttitä Tel.Steinpl.8031
—-

670Reichssclinlilhuclilorileknngen
est-ket- Iekltauk uns seleilnsng
Beleihung kurzfristig und langfristig bis zu 750xo des

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

Vorzeitige Kredite an Polengesehätligte

(auch Gmigrantensteuers
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Ahwielclang allduuxlkmätsigen Geschäfte
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Voranzeigel
—

Großes oftm. Kinder- und
S o m m e rf e ft
am Sonntag, den 28. 6. 31,
nachm. 3 Uhr, im »Birken-
wäldchen« in Tempelhof,
Manteuffelstraße 12-13.

Deutscher Ostbund e. V,
Ortsgruppe

Mariendorf-Tempelhof.

Bauernsiedlungen
j Nentengutskolonie Saatel, Kreis Franz-
-i burg-Barth, Borpommern, an der Strecke

f

Belgaft—Barth, 572 km südlich der Kreis-

» stadt Barth und 20 km westl. v. Stral-
:: fund, ca.-70 Mg. große Güter, milder
? Weizenboden, kompl. beste Gebäude, elektr.

Licht u. Kraft, reichl. Borratsausstattung
Im Gelände2Bahnstation·(Normalspur)
Baranzahlung 5000—7000 M. je nach
Lage und Gebäudetyp. Restkaufgeld wird
mit 52 einschl. .1-2«X-verrentet und ist un-

-kündbar. Auf Wunsch Ausstattung »mit
L, Ieb. u. tot. Inventar zu äußerst günstigen

Bedingungen, keine Grunderwerbssteuer,
keine Notariatskosten. Abzugeben durch

'

Deutsche Ostmarlcen-·Sjecllung,
«

Berlin-Dahlem,Königin-Luise-Straße44.

Rest-arant, 500 Tonnen, sofort zu ver-

pachten, erforderlich 2000—3000 M. Gast-

wiktsehattett, allein im Ort, mit 60, 30

und 20 Mg Weizenboden. Anz. 6000—10000 M.
Landwirtschatten in allen Größen.
Anz. 3000 M. Lanågmnckstiielce von

1000 M. Außerdem BäckereremSchlächtereien,
Gastwirtfchaften, Geschäftein jeder Art, verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Telephonötz FrObornikXPosen

Möbeltransporte
—»-»«,.«....-...«».»««»»»»»» Auto, Bahn in

.

. Eli-HEis-USE-most-(Ii
Berlin und nachis

." S r t . ..lll llll..«.J gis-gestan-
«

fis sit
,

«

Lager-ung.

Berlin sw 61, Teltowek sit-. 47j48
l- s Sei-galant- 1616

Für Ostmärker Ermälzigungen

Existenz
für jungen, tüchtigen
Arzt oder Zahnarzt
wird in der Grenzmark
Posen - Westpr. nach-
gewiesen, ebenso auch
für tüchtigen Schneider-
ineister. Wohnung vor-

handen. Anfr. schnell-
entfchloss Neflektanten
unter »Exiftenz 107l«
an die Geschäftsstelle d.

»Ostland« erbeten-

Sauszins-
jteuerhaus

in Hohenwutzem Krs.

Königsberg Nm., an

der Bahn Freienwalde-
Zehden gelegen, in schö-
ner Lage an der Oder,
3 Zimmer-Wohnung m.

reichlichem Zubehör, für
Pensionär oder Siedler

geeignet,Preis 7500 M.,
Anzahlung ca.1(100 M.,
zu verkaufen. Angebote

an Kreisausschuß
Königsberg Nm.

Illlllstlllliisiiicil
mit 3—4 Mg. Land, in

großem Ort, möglichst
für Schlosser geeignet,
zu kaufen gesucht-
3000 M. Anz. vorhand.
Klinke, BriefenXMarb

299

Mein Büro -

habe ich von Chaussee-
straße 43 nach

Berlin N 24

oranienburger
stk.33 verlegt.

Der Fernsprechanschluß
ist derselbe. Bürostd.
von 9—4 Uhr, Sprech-
stunden: Dienstag und

Donnerstag ab 5 Uhr.
Max Lanzke,

Rechtsbeistand für
Flüchtlinge

Gut erhaltenes, m ass.
Bäche-set-

gross-stack
bei Roßlau (Anhalt)
g elegen,ist erbteilungs-
halber sofort bei 6500
M. Anzahlung (ganzer
Kaufpreis 14000 M.)
zu verkaufen. Angeb.
sind zu richten an

Bäckerei Max Schröter,
Streetz bei Roßtau,

Anhalt.

Säcke-sei
mit Grundstück

in größerer Provinz-
stadtBrandenburgs, so-
fort zu verkaufen.
Katasterwert 35 000 M.

Pr. nach Vereinbarung,
Anzahlung 15000 M.
Bäckerei mit 4Zimmern
und Laden wird frei.
Offerten unter 1064 an

das Ostland erbeten.

Exstke logiekiliiiis
i. Herzheilbad Altheide,
Schlesien, sofort krank-

heitshalber zu verlau-

fen. «Ca. 32 Räume,
davon 25 Fremdenzini.,

gr.Speisesaal. Beste
age am Kurparl.

Reichsschuldbuchf. wer-

den i.Zahlung genomm.
Offerten unter 1073 an

das Oftland erbeten.

Gstmärker
Landwirt, 29 Jahre, mit

1«2»000M., wünscht Gin-
heiratin Landwirtschaft
oder Gastw.mitLandw.
Off. mögl. mit Bild unt.
1049 an das Ostl. erbet.

OOUM«M«MNMUMNONQUVRNNNNQNMNQUMUOUOUVGIO

Ostmärlserl Provisionsfreil

Glänzende Existenzen!

Bauernhofvon140 Morgen
(Weizenboden) 6 km von Negierungshauptstadt.
Gebäude massiv. Lebendes Inventar: 4 Pferde,
20 Stück Rindvieh (Herdendurchschnitt1930 über
4000 lig Milch), 20 Schweine, elektr. Licht und

Kraft· Totes Inventar komplett. Pr. 72000 M.,
Anzahlung ca. 30000 M. Anfragen an Rechts,
Jamund, Köslin Land. Vermittler verbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Herrn

Stanislaus surma,
Lehrer a. D·, geboren
18. Okt. 1857 in Adelnau,

zuletzt wohnhaft in

Pofen, Luifenftraße 4.

Gef. Angaben unter 1076 an das

Ostland erbeten.

Anz.M·

Grole)andlung i. Seifen, seiten,
Olen u. dergl. i. d. Nähe o.

Bieleselsd . . . . . . . 5000

Geschäftsgrundstiirk m. Konjek-
tions- u. Sportausrüstungsge-
schäst i. bek. Kurort des Ost-
Crzgebirges . . . . . . 15000

Landshans m. Gesliigelsarin i. d.

Nähe der Stadt Stralsund
(Borpo-m.) . . . . . . 12000

Lan-d - Bäckereigrundstiikk mit

Wirtschaftsgebäuden in einem
Ort a. d. Strerke Küstrin—
Stettin . . . . . .11000

Geschäftshaus m. Srhuhgeschäst
i. Msittelstaidt Riedserschlesiens ZO 000

Resstanratisonsgrsdst m. Strand-

terrasse i. bek. Bade- u. Aus-

flugsort am Stettiner Hoff . 50 000

Mäshlenanivesen mit Gastwirt-
.sch-ast und Zremdenpension in

Rotdböhmen . . . . . . 15000

,Wohn- nnd Geschäftsgrundstijck
(Konfektion, Wäsche usw.) in

Kreisstadt Pommerns . . .20000

Reilseshotel m. Restaurant Cah-
resgesrhäst) in einer belebten

Bo-denseestadt . . . . . 30 000

Bärlwrei u. Konditorei m. Kolo——

ni-alivaren«h-andel,Rähe Stettin

Preis 7000

Zabrikgrnndstiick (Blesirhesrei nnd

Appreturanstalt) i. Sschlesien . 25 000

Konditorei-, Kassee- u. cBestan-
rati-onsgrundst. i. Oberbayern 10000

Grundstück mit Kolonialwaren-
gesrhäft i. Liegnitz . Preis 18500

Berkäuslirhes oder In verpach-
tendes Fabrikgrunsdstiirk im

Breisgau . . . . Preis 35000

Gesrhästsgrundstiirk (Tiscl)lerei) i.

Bunzlan . . . . . 20000

Pensionshaus als Crholungs-
heim, Kinderhesin1, Sanatoriuni
oder dergl. i. Baden-Baden . 20 000

Seifen- nnd Parsiimerieunier-
nehmen i. lebh. önsdustriestadt
der Prov. Sachsen . Preis 20 000

Gut i. d. Nähe d. Stasdt Bsunzlan 50 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäste, auch mit Grundstiirk, Land-

ivirtsrhaften, Gasthöse,
usw. in allen

Gefliigelsarmen
Gegen-den Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an, und verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Proseplcte mit aussiihrlicher

Beschreibung

lc 0 cll sc ce» Berlin W 10

lslolienzollernsir. Is. Tal-: 82 Lin-w 59 Is-

1 THE-Pä-
von 30——60 Morgen,
mit massiven Gebauden
und Inventar, bester
Weizenboden, z.Durch-
schnittspreise v. 600 M.

je Morgen bei 200Xo
Anzahlung, mit voller

Ernte, ferner 1 Mahl-
mühle und Sägewerk
aus einem Rittergut in

direktem Auftrag sofort
abzugeben. — Inter-

essenten erhalten Aus-

kunft durch
N. Blume, Görlitz,
Hartmannstraße 5.

Suche
einen Kutscher

und ein

Laiiibk
wirtschaft. Ostmärker
bevorzugt-
Gläge, Görit2,

Kr. Prenzlau, Um.

Besitzer ein. Landwirt-
schaft, 31 Mg., alleinst.,
ev., Posener, sucht eine

thilellsllelilllllill
im Alter von 40—55

Jahren. Off.unte11069
an das Ostland erbeten-
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Verwertung von

Entschädigung-s und

Ichulelbuelifokclerung.

Beratung,
·

.T30rschüise,
Beleihung

Ankauf zu höchsten Kursen
.« und schnellstens durch

cstsaäkltebsufbau Sau-tust
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, ll

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

Aus unserer Rentenguts - Aufteilung
Daninilang, Kr· Deutsch-Krone
(Westpr.), Bahnstation Hofstedt
(2 km), Strecke Deutsch-Krone-
Virchow. haben wir noch einige

stillelll - Mllscllllklell
von 60—80 Mg. zur Übernahme 1. 7. 31

frei. Guter Boden, schlüsselfertige Ge-
bäude, elektr. Licht und Kraft,volle Ernte,
bei Sigm-Inventar 5000 M. Anzahlung,
1 Freijahr, niedrige Verzinsung und Rest-
hypotheken einschl. Amortisation. Gin-

teilungsplan und nähere Bedingungen
bei unserer Verwaltung Dammlang.

Nähere Auskunft kostenlos durch die

DeutscheAnsiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.l

WOWWWOWWOOOOOOW

L-

Im

bietet das

JIIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll
Issltlllkilllcll
altershalber billig zu
verkaufen. Grforderlich
1500 M. Anfragen unt.
1072 an das Ostl. erb.

·Berlin-Schöneberg, Königsberg

entschädigt werden.

Ansprüchenlaber abgewiesen worden sind.

Flüchtlingstreisen Sorge zu tragen.

Donnerstag nachmittag von 4—7 Uhr, der

Aclilitngl Geschääigtel
. X «

«

M Fristalilaul 30..luni 1931 Aj-
Gemäfz Rotoerordnung vom 5. Juni 1931, Kapitel Vl.

Sämtliche Liquidations- oder Gewaltschäden, soweit deren frist-
gemäße Anmeldung noch zulässig istl müssen bis zum 30.Juni1931
bei der Nestverwaltung für Reichsaufgaben oder dem Polen-
schädenkommissar,Berlin-Friedenau. Nheinstraße 45-46, vorliegen·
Jm Vorentschädigungsoersahren bei den Feststellungsausschüssen

Ostpr., Schneidemiihl, Frank-
furt a. O» Breslau, Liegnitz, Stettin, Essen, Marienwerder,
Magdeburg, Hamburg und»denVorprüfungsstellen des Deutschen
Ostbundes angemeldete Schaden, welche bisher nicht weiterverfolgt
wurden, verlieren Ihren Anspruch, sofern sie bis zum 30. Juni 1931

nicht erneuert sind. Der Entschädigungsanspruch ist vererblich,
sofern die eigentlichen Antragsteller verstorben sind.
Die in Polen hinterlegten Gmigrantensteuern sollen nunmehr

Für die Gmigrantensteuer-Gntschädigungkommen auch diejenigen
in Frage, welche ihre sonstigen Schäden angemeldet, mit ihren

Alle Ostmärker werden gebeten, für weiteste Verbreitung in

Kostenlose Auskunft und Beratung erteilt Dienstag, Mittwoch,

Verband der Nechtsbeiständesär Flüchtlinge EB.

Berlin N 24, Granienbnrger Straße 33, Gib. Il

Fernsprecher: D2 Weidendamm 6850.
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spreewald

Ferienheim
» Haus Gstland

«

in Vetschau
im schönstenWiesengrund am

Hochwald und in unmittelbarer

Nähe des modern eingerichteten
Sommerbades gelegen, beste u.

billigste Grholungsmöglichkeit.
Tagespreis für Unterkunft und

Verpflegung (4 Mahlzeiten)
Erwachsene M.4,—, Kinder

M. 2,25 einschließl.Bedienung.

Anmeldung an die Verwaltung
von »Haus Ostland«, Vetschau
am Spreewald.

« HIIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

li-
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Erholunusuchendc
Ostmäiker

Naturfreunde, finden in
einem am Walde ge-
legenen schönen Land-
haus mit groß. Garten,
schönenZimmern liebe-

volle u. gute Aufnahme
bei mäßigen Preisen.
Telefon: Pyrmont 305.
Bad Pyrmont in 10
Minuten zu erreichen.
Keine Kurtaxe.

Geschwister G p itz,
Nosenhof

bei Bad Pyrmont,
früher Steinberg,

Kr. Neutomischel

Pholcskllllllelk
litelllllt

Die Geschäfts-- und

Wohnräume, welche
Herr Hofphotograph
Schoppmeyer seit 38

Jahren inne hat, sind
zum 1. Oktober 1931

anderweitig zu ver-

mieten(auch für B ü ro -

zwecke sehr geeignet).
Angebote erbittet der

Hauswirt
R. G m b o n y ,

Kiistrin -Altstadt,
Kurze Dammstr. 75X76.

Beabsichtige,meine
prtma

Landwirtschaft
80 Morgen, ein Plan,
sehr guter Boden,
günstig zu verkaufen.

Richard Toszinann, Alt-
Valni Abbau, Kreis

Neustettin.

WWWW OO OW

Bekanntmachung
Durch Beschluß der Generalversammlung der

unterzeichneten Genossenschaft am 17. Mai des

Jahres ist der Geschäftsanteil von 50 RM auf
20 RM herabgesetzt worden. Gläubiger, welche
mit der·Herabsetzungnicht einverstanden sind,
wollen sich unverzüglich bei der Genossenschaft
melden.

Stettin, den 2. Juni 1931.

SparsaDarlehnslmsse Deutscher Gstbund
eingetragene Genossenschaft m. beschr. Haftpflicht

gez. Hübner gez. Karl Müller

Achtung!

I—

Sastuiiktschafs—

mit Saal ist in Nädnitz bei Crossen
a. Oder preiswert per sofort zu
verkaufen bezw. zu verpachten.
Bei Kauf sind 12000 bis 15000 M.
erforderlich. Es wollen sich nur

ernsthafte Interessenten melden.

Paul sammt-h Züllichau.

Die 1926 neu erbaute
·

Wir suchen stellt-n- Hirs-
1 kaufm. Angestellten, l Arbeiter. 48 Jahre,

26J.,bisher leitender nimmt Arbeit jeglich.
predient in prort- Art.

verlag, selbständiger 1 Sten.-Kont., 28 J.
Buchhalter u. Korre- auch Aushilfestelle.
spondent in Ma- 1 Haustochter, 22 J.,
schinenfabrik, besitzt beiält. Ehepaar oder

sehr gute Zeugnisfe· alleinstehender Dame
l Automaschinenschlos- zurUnterstützungund

ser, 32 J., 5 Jahre GesellschaftderHaus-
selbständig gewesen· frau, Taschengeld

1 Krankenpfleger,52 J. erwünscht.

Ansragen erbittet die Stellenvermitllimg
des Deutschen Gstbundes.

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.

I
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W Besitz. F. Bräutigam
Schakzserd i. Südharz.s
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E Vielen Ostmärkern bekannts

i

.·..·Ls

durch die Schulungswochen. — Frdl. Zimmer k.
- mit 1 u.2 Betten. — Pensionspreis pro Tag -

und Person 4,— M. bei guter. reichl. Ver-F
s pflegutig. Keine Aufschläge etc. ArztiniHause s
--.-«-.»—-IO-·»s.s»s0·t -IH—I—»I.-«—s-O-s»s0-s—·

Möbeltkanspokte
in Berlin uncl
nach autzerhalb

per Bahn uncl
Automöbel-

wagen, Woh-

nungstausch,
"

agerungn
Berlin w 30,Nottegd0kiplat2 7, sammeln- : s 7. Pallas 6786

Habstaalslolierie
Lose 4.KI. am 73;"-T"fä.M

Zu haben bei staatl. Lottei«ie-Eianehmek

Berlin W Is,
Potstlamek sit-. 1 16 a-

kriihor in Kattowitt, 0.ls.

bis-sp-
ji«-sit

Ecke Liitzowstralze.
Tol. Liitzow 3686.
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Am ojkmciefijajen
Unterhaltungsblair zu rlee Wochenlajeift ,,0Maml"

Herausgegeben von Cmemuel Gier-Oel uiick Øe. Kranz Eise-»He
Ver-lag ØeutjojeisOjiöimai C. Y» Berlin-Charlottenburg

Fee-l
Berlin, den 19. Juni

1 931

Der Herr der Scholle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aikkitandes Bon Otto Boris.("19.Fortsetzung.)

»Eine W·ildserer-g:esschicl)te,S·trolche, Banditen, war alles, was er

mir erzählt·ha»t,meine Herren. Ich habe nie hinter seinem Riirken

gefragt, weil sich ihni stets vertraute. Rsun kommt es ja auf einen

sriirksichtsloissenKampf um unser Deutschtnin heraus. Darf ich da ab-

seits lteshen?«Die Augen Eslkies fiillten sich mit Tränen.

Röhrich reichte ihr wortlos das Schreiben, das sie eben unter-

Zeichnet hatten. Giefath las sie den sinhaltschsiveren, knappen Bericht
zu Ende. Acber ihre Hand Jitterte, als sie das Schreiben zuriickgab

Rasch eilt-e sie hinaus.
In ihrem Schilafxiniimer liesz sie sich auf eine-n Sessel sinken. Sie

ssrhiittelte verständnislos den Kopf, als sähe sie die prunkhafte, vor-

nehme Einrichtung des .xaiinies Zum erst-en Male. Sie dachte an das
arnie Pfarrhaus, in dem

sie mit zehn Geschwistern
gros) geworden war. »Wo-
zii hast du mir das alles

gegeben, Gottfried? Woll-
test du mich dafiir ent-

schädigen, dafj ich deine

Liebe nicht hatte?«
Ihr Blick fiel auf ein

zBild ihres Mannes. Sie
nahm es vom Rachttisrh
auf und sah es lange an.

Dann kiiszte sie es scheu:
»Du hast mir Karl und

Gustav gegeben. Du hast
sie mir gestern aufs neue

geschenkt-«
Es klopfte. Schnell

stellte sie »das Bild Zurück-.
Gottfried trat ein. Sie
richtete sich auf und ging
iihin entgegen. Er nahm
ihre Hand: »War heftig,«
sagte er entschuldigeiid:
»Aber der Fuchs soll die

Psollakeii. Hab’ man nicht
Angst, kleines Hähnrhen,
wird alles gut werden«

Ohne eine Antwort ab-

Zuwartein ging er hinaus.
Sie blieb noch lange aus

. .

demselben Platz stehen. »Ich.weih nicht« fliisterte sie Vor sich hin,
»ob sdu diesmal dein BZort einloseii kannst, Gottfried?«

Die Herren blieb-en nngebeteii da. Sie wollte-n den Bescheid des

Arztes abwarten. Es wurde Mittag, aber er kam nicht. »Die Sach
geht nicht mit rechten Dingen Zu,«meinte Petteslkau.

Auch das Fuhrwerk, das chsko nach der Stadt geschickt hatte,
blieb aus. Dafiir kam aber ein ander-er unerivarteter Gast, fiir den

Iriesigen Appetit, den er mitbrachte,gerade zur rechten Zeit. Grusko,
der sich einen Bissen Vaminelfleisth einverleiben wollte, liesz die Gabel

sinken, Zeigt-e nach der Tiir und sagt-e: »Da ist der Zweite Esesll«

»Guistav,-du?« rief scaiu Elke freudig. »Ist dir nichts passiert?«

»Riei-n«,ka.m’s trotzig zurück. Der Zunge schien nicht sehr iiber den

Enipfangsgrnfz des Vaters erbaut Zu sei-n. -

»Is- dich mal erst tiichtig satt«, brummte Grusko, »wii«stHunger
haben. Dann wollen wir im Vertrauen ein Wörtchen reden, du

III-indbeiitel.«

, »Don-UCIWU gleich- sonst schmeckt’smir nicht«-,kam’s keck zuriick.
Der Alte horchte auf. Der meusj gut-e Nachrichten haben, dachte

er nnd winkte dem»50hnseins Zagdzinimen »Rnn?« begann er.

»Der Genera-l«ldfitdlkh schön griifjen.«
Ji »Ist nicht viel.·
,,Hör doch zu, Bat-OT- Dk bat mich Zum Essen eingeladen. Ich habe

auch bei ihm gewohnt. Abends habe ich mit seiner Tochter im Kasino
getanzt Es war feint«
»Daß dich der suchs« — — — sagte Grusko mit niiihsant ver-

hehltein Lächeln. ,,ts)attest du denn nichts Wichtigeres Fu tniiäm

copyright by
Deutscher Ost.hiiiid. Bei-lia-

tdliaclidrint verbotan

»Klar«, kani’s stolz zuriick. »Ich habe ihm den Brief gegeben und

ihm erzählt, wie die Kerls mich asbfangen wollten. ,B-oinsben und

Gi·anaten", hat er gesagt, ,-da muß was getan wer-den«.«

»Na, hoffentlich tut er es auch. Das Geld hast du wohl nicht
gebraiirht?«

«

Gustav ivucde rot: »Ich habe sechs Gewehre und viel Munition

gekauft; man kriegt sie sehr billig. Eins kostet-e nur 20 Mark. Ich
habe sie alle an den Vorsteher Bauinann adrefsiert; denn ich dachte:
Pakete an ihn werd-en seine Kollegen nicht öffnen«

,.,Sind sie schon dort?« fragte Grusko hastig.
,,Leider noch nicht, Bauinaiin sagte, die Kiste wiirde erst am cRach-

mittag ankommen. Ich hasbe ihn gebeten, sie nicht zu öffnen, sondern
aufzubewahrem bis wir sie

Der-schöneOsten: Schlosi Heilsberg in Ostprseusiein

abholen.«
»Na, dann kann ia die

Sache losgehen«, schmuns
zelte Grusko. »Nun komm

essen. Nachher sprechen
ivir weiter.«

»Bist du nun Zufrieden,
Bater?«

,,Miissen erst abwarten,
ob du nicht altes, ver-

rostetes Zeug gekauft hast.u
»Ich bitt’ dich, fiir

sechs slinten nicht ganz
200 All Dein Drilling
allein kostet ja schon 250.«

-Der Alte lachte: »Noch
dein Essen kannst du zu
Karl hinaufgehen. Dorf
wird dir Lisbeth erzählen,
wie es Kiiken ergeht, die

«klijgersein wollen als die
Glucke.«

Rach Tisch riisteten
Pettelkau und seine Ehe-
,hälfte zum Aufbruch. Sie
wollten Lisbeth mitnehmen;
aber die weigerte sich.
Die Mutter versuchte auch
nicht, einen Zwang auszu-
üben. Sie war seit dein

Priigelabend die Sanftniut selbst geworden. Sie oergosz Tränen der

Rührung und sprach von treuer Wacht am Krankenlager. Sie kiiszte
ihr Kind herzlich, streichelte dem zukünftigen Schwiegersohn zärtlich
die Hände und folgte wie ein Lämmchen ihrem cManne.

»Der tispptteLohmann aus die Schulter und fliist-erte: »Du, Ludwig,
mesine Alte ist wie ausgewechsselL Am End’ wird sie noch vernünftig«

Elke lud die Miillerleute ein, zu bleiben. Es wurde Kaffeezseit,
es wurde Abend; aber noch immer war kein Ath zu sehen. Dafiir
kam ZofefMurresk gelaufen. »Herr-, gnädiger Herr«, schrie er Pettels
kaii Jn, der eben auf den Wagen steigen wollte, usm nun end-gültigab-

sufahren »Bleiben Sie und die Aiaidanie hier. Sie sind in der Miihle
eingebrochen«
»Wer, zum Donnerscl)slag?«
»Dieser Schnurrbarlkerl und zehn andere. Sie rissen die Säcke mit

cMehl aius der Miihle und schleppten sie auf einen Wagen. Die

Thristine hat um Hilfe geschrien. Da sind ihr zwei Mann nach-
gegangen. Sie ivollten sise beruhigen, haben sie gesagt. Aber die

Hunde bei Ehristi Blut, das Mädchen hat geschrien, daf- niir das Herz
stille stand. Ich wollte rette-n geh-en. Dsa legt-en mich ein paar iiber
den Holzklotz und haben mich mit Peitschenstiselen geschlagen- darf lfb
nicht von der Stelle konnt-e. Die Msinussrhka aber wsar fort. Sie ist
immer schon flink aiif den Beinen gewesen« — — —-

Iii dieser Tonart g-ing’s weiter. Zossef hätte einen Zettel unter-

schreiiben müssen, das; die polnische Heimatwehr sehn-Zentner cMehl
und acht Zentner Kleie reqsuiriert hätte. Dann nahmen sie ihn wieder

auf den Hof hinaus. Sie hätten ihn noch einmal priigeln wollen. Aber

Thristine sagte: »Die Aiiniischka holt den Kam-pri, hab nicht Angstil
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Er wird bald hier fein.« Da hätt-en die feig-en Kerle ihn los-

Der Schnurrbartskerl jagte: Es fei fch-ad-e, daß fie den

Die-m würd-e eine Schicht nicht fchad-e-n.
Wenn fiie mehr brauch-en follte-n, würde-n

Zofe-f.
gelaffsen.
Müller nicht getroffen hätten.
Zofef folle ihn aber grüßen.
fie es fich holen«

Die Männer fahen fich an.

Riemen-d wußte einen Rat. »Man immer l«a.ng:.fam«,jagte Pe«ttesl-
kau matt und fetzte fich auf die Coeppe Sei-ne suau fing an zu
lamentieren und zu weinen. Sie hatte A-n-gft, nach Haufe zu fahren.

Die Aufregung wurde noch größer, als Murrek ohnmächtsigwurde.
Der Müller fagte nur: »Die Hunde, die verfluchte-n Hundel« — —

Röhkiskh riet, daß fich die Deutfchen dies Dorf-es zufammentusn und firh
ver-frhanzen fol-lten; denn nun würde die Reihie an die and-ern kommen.
Es fei nicht zu hoffen, daß es in allen sällen fo glimpflsich ablaufen
werde.

In dem allgemeine-n Tumult erfchiieu Gr-eta. Grusko merkte, daß
fie etwas Befondseres auf dem Herzen hasben müßt-eund f-a-gte-:»G«eh’
in die Küche und laß dir ein Cäßchesnwarmen Kaffee geben« Knoks
ift auch drin beim Effen.« Unauffällsig ging er sihr nach. Ihm ahnte,
daß es diefelben Rachrichten fein würden, die Radzsisnfki zu dem frechen
Rasusbübserfallauf die Mühle veranlaßt hätten, denn er erhielt fie
direkt asus Posfen. Er war alfo früher über alles unterrichtet als

das G. K., das feine Weisfungen über Berlin, asllfo etwa 14 Tage
spät-er erhielt. .

.

Während Grusko mit Knoks fprach, ftellte er fich mit den Händen
auf dem Rücken dicht vor Greta hin, die asuch fofort die Gelegenheit
bseuutzte, ihm einen Zettel in die Hand zu drücke-n.

»Laß man, Friedrich, ift gut gemeint das mit der Gsard-e, aber du

müßteft dann ftänsdigauf Grusdiisko fein. ,Was foll dann deine srasu?
Die Poslsenrache iift nicht fo gefährlich. Solang-e der Poslslsark feine
Haut riskieren muß, wird er meinen Hof nicht a.n-gr-eifen. Die Wache
ift nur, um zu verhüten, daß fie nachts sen-er asn die Gebäude leg-en-
Es wär fchon beffer, du wiirsdseftmit Pettelkasu und Lohmsann mitfaihrem
um da ein-mal nach dem Rechten zu fehen. Wenn’s los geht, und ich

denhksef
es dauert nicht mehr allzulange, dann weiß ich ja, wso du

wo n t.«
Als er in feinem Zimmer war, las er ein psaar flüchtig mit Blei-

ftift hingeworfene Zeilen: »Lisebes Bäterchenl Muß dich fofort sprechen.
Bin bei der Mutter im kleinen Häuschen. «Ko-mm doch Io bald, als
du kann-ft. Irh habe von Mutter alles erfa-hren.————.«
»So«, jagte er, »nu-n ift auch der dritte Zung hier, auf den ich

aufpasffsesnkann. Der ssuchs foll all-e zufammen. Ra denn man los
in Gottes R-a.men.«

Als er wieder draußen war, hatt-e er Büchle, Ruclcsfark, Glas und
Stock bei fich. »So«, faigte er, »es ift am beften, ihr fahrt niach Haufe,
und gebt jeder auf das Sein-e acht. Sobald es brenzlich wir-d, jagt
einen reitenden Boten nach Grsudzisko. Der alte Kazapp fteht euch
jederzeit zur Verfügung«
»Man kann ja fein Eigentum nicht fo ohne weiteres im Stich

laffe-n··, fagte Pettelkau »Das aber, was fie mir geftohlen haben,
fehreibe ich den polnisfchen Bauern ab. Dann haben fich die Srhufte
felbft gefchädisgt.«
»Borsoärts«, mahnte Loshma.nn, »wir müffen durch den Wald, be-

vor es oüllig dunkel wird.«
»

,

Rath allfeitisgesm Berabsfchieden Ietzt-en fich die Wagen in Be-

wegung Lisbeth husfchte zu Karl hinauf, um ihr-en Psosften wieder

einzunehmen Grusko fchslenderte isn gemeffenem Abftansd hinter den

Wagen her.
X.

Der alte Kazapp lehnte am Wiasldransd und fchaiute den Wsagen
nach, die im fchlanken Erasbp dem Dorfe zuftrebten Sie muß-ten
durch das Dorf hindurch, wenn fie nach der Mühle und zu Lohmanns
wollten. Die beiden Gehöfte lagen jenfeits des Dorfes an der
Straße nach der Kreisfta.dt. Zunärhft trafen fie auf die Schmiede.

Grusko frhüttelte den Kopf: »Wahrhafti.g, Knosks fpringt ab.
Konnte auch bis zu Pettelkaus ntistfahren,«dann kam ihm ein Ge-

danke, der ihm das Blut ins Hsirn trieb: Friedrich hatte jedenfalls
auch einen Befuch geh-abt. Ssoinft wäre er nicht in folchser Haft vsom

Wagen gesprungen So-- find die Deutfchen zerftreut. Hier wohnt
einer und dort einer; Was nützt es dem Friedrich, daß er eine sauft
zum Eifenibiiegen hat. Gegen eine liberzahil ift er machtlos. Was
würde es mir nützen, wenn die Hunde wüßten, wie wenig ein Mann

vermag, weuu er feinen Platz verteidigen muß. Sie haben mich im
Wald-e kennen gelernt und haben Angft, es könnte im Gehöft noch
fchillimmerfür fie ausfallen. Allein ihre Feigheit rettet mein Haus.
Lange kann das ja auch nicht dauern Vielleicht nur folange, bis

LieMafrhinengewehre oder ein Gefchütz haben. Dann ift der Kazapp
ran.

-

Das darf aber nicht fein. Soll dier arm-e Zung, der Gusftsav, vor

einem zerftörteu Hofe ftehen? Soll die arme Elke umfonft ihr Leben
lang gefchafft haben? Ijt meine Arbeit nicht mehr wert, als ein

Trümmerhaufen zu werde-u. »Nein Kazapp«, fagte er laut, und es·
kam wie ein Schwur von feinen Lippen, »eher ftirbft du.«

v

Rechts vor ihm dehnte fich das Moor. Er hatte zuerft in die-fer
Gegend defer rationelle Bewirtfchaftung eingeführt. Damals, als
St noch-jung war, hatte erterkannt, daß ihm der Con das Kapital
ZUT HObung des Gutes liefern konnte. Er war alfo nach Oftfviiess
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lansd gegangen, um die Moorkultsur an Ort und Stelle kennenzulernem
Beides hatt-e ihm alfo das Moor vermittelt, den beginnenden Auf-
ftsieg und fein-e E-lk-e.

Im Pfarrhauife hatte er fie kennengeler·nt. Sie war das Haus-
m-ütte·rchen,peinlich fa-u.ber, ovdentlsich und fleißig. Er war wohl ver-

wundert, daß fie ihm gleich bei der esrften Frage, ob fie feine srau
werden walle. ein frhlsischtes»Ja« erwidert hatte. Wenn er fie fragte,
wie fie fo fchnell zu dem Entfchluß gekommen wäre, wurde fie rot

wie ein jun-ges Mädchen. Wie eine Erleuchtung kam es ihm: »Sollte
es möglich fein, follte die ftlislle srasu ihre Gefühle folanigeverborgen
haben, bis es — —

zu fvät war? Wie fie hocherrotensd,faft vier-.
fchämt im Schlafzimmer ftan-d, fah fie aus wlie ein ertappter Bsackf·ufch.

»Ka.zapp«,fagte er zu fich, »du bift doch »der größte Efel aus der

ganzen Gegend« Ihn flog eine leife Wehmut an, weil nun alles

zu fpät war. Die Zeit war unserbittlirh gegangen. Er hatte nichts
für firh gehabt, nich-ts. Alles, was er getan hatte, war für andere.
Die Greta? — Sie diente ihm. Sie war keine Herrin, keine Gleich-
berechtigte, die zum Schenken die Hoheit hatte. Frei-lich war» fie
treu und gut; aber fie beugte fich nur allzuwillig jedem feiner
Wünfche.

.

Es dämmerte bereits ftark. Im Dorfe flammte hier und da ein

winziges Licht auf. Er. ftand noch immer und Ließ fein Leben Bild
um Bild an fich vorüberziehen.

Da rafchielte es etwa 30 Gänge entfernt im Holze. Mit hartem
Klick fchsnsapptedie Sicherung feiner Büchfe zurück. Er war nur noch

Auge. Drüben verftumsmte das Geräuifch. Er wartete.

Dsa kamen fie; etwa 12 Stück, eine Rotte Wiiildsfchweine Ein

mächtig-erKeller führte. Grsusko lachte das Herz im Leibe. »Komm-H
zur recht-en Zeit. Der Pole fosll dich nicht haben« Wie fich der

fchwarze Schatten deutlich gegen einen hellgelben dürren Grasflerk
asbhob, zerriß ein fcharfer Ksnall die Stil-le der Dämmerung Die
Rotte rafte davon. Der Keil-er aber drehte fich um fich felbft, als
wollte er mit feinen gewaltigen Gewehren nach dem Schmerz fchnappen
Ein Haslsfchsußwarf ihn vollends um.

«

Asls der Zäsger zu ihm trat, war er verendet. Er zog einen Tannen-

zweiig durch den Schweiß unsd fteckte ihn an deu Huti Dann litli
er einen lau-ten HasllailisRuf aus: »Wlas wislslft du, dumm-er Kerl«,
brummte er. »Dir bleilbt der Wald, der herrliche Wald. Er liebt
dich und du ihn Gisbt’s ein ungetrübteres Bserhäsltnis?« Die Schatten,
die feine Seele verdüftert hatten, flogen davon wie aufgefcheuchte
Bügel. Sein-e Muskeln ftrafften fich. Er ging.

Bor Gretas Häuschen traf er mit ishr zufammen. Gemeinfam
traten fie in die erleuchtete Stube. Ein jung-er Mann kam ihnen
entgegen. Grusko breitete die Arm-e aus: »Mein Söhnchen, du bift
usnoor«fichti.g·«
»Es geht um dich, Vater.«
»W-e:ißfchon.«
»Ich kam, um dich zu bitt-en, möglichjt fchsnell,ehe es zu fpät isft,

ins Reich zu flüchten. Boin der Mutter habe ich alle-s erfahren, was

fich hier zugetragen hat. Da kann-ft alle-in die ganze Meute nicht
aufhalten«
»Und der Wald, mein Haus, mein Vieh, meine Freundesu
»Bater«, rief Richard voll Angft, ,,i-.ftdas Leben nicht mehr wert?u
»Nichts ift es wert, wenn es keinen Zweck erfü-llt.«
»Sei nicht böfe, Vater, aber ich habe eben-fogut wie die andern

Kinder aus deinem Blut ein Recht dar-auf, dich uns zu erhalten.
Wir wiiffen, was wir dsir zu ver-danken haben. Wir wollen dich in
Liebe bis an dein Ende pflegen; aber der Poften, auf dem du jetzt
ftcshft, ift verloren«

Grusko lachte böife aiqu ,,Ift dsas ein Grund ihn aufzugseben?«
Richard wollte fortfahren, aber der Alte fchnsitt ihm das Wort

mit einer energisfchen Hsaindbewegung ab: »Erzä-hle lieber, was fich
zugietragien hat. Ich muß jede Gelegenheit ausmin Um Msfkh tu
wehren.
»Man mißtraut mir in Psofen ,

Darum follte ich ein-e Gefandt-
fchaft begleiten, die Psaderewfki zum Einzug in Pofen aufzufordern
hat. Ich wäre aus Wsarfchau wohl nicht wiedergekommen Da

meldete ich mich krank uind oerfchwand. Rorh vermutet man mich
in meiner Posfener Wohnung, alfo habe ich noch einen Tag Zeit. Da
bin ich hierher gefahren, um dich zu retten«

»Dummheit«, knurrte der Alte. »Ift vorläufig nicht Nötig-
HieimsatfchsutzOft ka.nn«jedeuAugenblick hier fein···

Richard wifchte fich den Schweiß von der Stirnr »Wohc-r weißt
du, daß der Heimatfrhutz fich in Bewegung fetzt«?««
»Guftav war in Bromiberg Hssute gebt MEde Eine Mahnung

mit Schilderung der ganze-n cBergängeab. Karl ijt ihr same-rad.
Es wäre eine Giemeinhesit, wenn fie th M dka Patfche fitzen ließen.«
»libera-« aus allen Bezirken find ähnliche Vorgänge gemeldet

Der

wolrdsen
Der Heimatfkhutz tht lich überall bereits in Bewegung

ge etzt.«
«

»Ro, fiehft du, mein JUZ1gO«,der Alte ftand auf. Sein Geficht
ftrashlte in freudiger Zvakilkbt — »Ift fooiel Spektakel gar nicht
nötig. "S·ie-fo-llen uns nur rechtlich mehr ftiitzen und mehr Rückhalt
geben, dann bringen-wir die großfrhnäuzigeGefellfchaft ohne viel Hilfe
zur Vernunft. Der Fuchs foll die Bande« — — Mit ftarken
Schritten ging Grusko auf und ab.

-

Gortfetzung folgt.)
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Moorochs im Bruch.
Von PaulDahms.

In den VZiesen im Bruch war es in diesem Jahre wieder einmal

nicht geheuer. Wenn aus dein Vorland die Nebel aufwallten und iiber
den Brüchern die Dämmerung aufstieg, dann hub dort, wo um diese
Zeit kein Mensch mehr über den Deich ging, ein seltsames Brüllen an.

Manchmal kam das Brüllen auch von der alten Heuscheune her,
die einsam am Walle steht und in der wilde Karnickel ihre Baue haben.

Ein unbekanntes Wesen, das bei Sicht iiiigeheuerlich sein mußte,
trieb sich in den Wiesen umher. Und meist da, wo noch das liber-

schwemmungswasser zwischen Seggen, Gras und Unkraut stand, und an

den Lakesn mit dem blaugrün schimmernden Wasser, das von einem

dichten skhj1k- Und hohen Rohrkranz umsäuint wird.
Liii — prummb »——uü

— prnmnib so tönte es tief und hohl und

erfüllte mit lkbOUetllkheinKlang die laue Abendluft, wenn sie um die

knorrigen Weiden, wispernden Pappeln und lispelnden Erleii fächelte.
iiii — prummb . . . tönte es eine Wegstunde weit.
Die Leute im Dorfe sagen: Der Moorochs brüllt. Sie hören ihn

oft, vom dammerigenAbend an bis in die späte Racht hinein, ja, zu

Zeiten brüllte der Moorochs am hellen Tage. In diesem Jahre aber
trieb er es besonders toll in den schlammigen Wiesen zwischen Schilf
und Rohr.

"

Einige meinten, der Moorochs sei ein spukhaftes riesiges Vieh,
das in der einsamen Scheune hauste und nächtens zwischen den Hocken
umgehe und jeden, der allein auf dein schmalen Wiesensteg entlang
komme, zwischen die Hörner nehme und auf die Deichkronewerfe. Das

behauptet auch heute noch der alte Malitz, der eines Morgens, in aller
Frühe, am Wolle schnarchend von Fischern aufgefunden wurde.

Er sagt, dasz er von der Dunkelheit überrascht, vom dichten Nebel
genarrt und von den dicken Weiden gefoppt worden und daher in das

Wiesengestrüpp zwischen Laken und Wallgraben geraten sei. Und da
hätte es plötzlich drüben im Moor urgewaltig aufgebrüllt und »ein
cRiesenvieh wollte ihmhuckepack aufgesprungen sein—«.Er hätte zu
laufen angefangen, weil er es mit der Angst kriegte. Denn solchen
Schrei und solch ein Vieh hätte er sein Lebtag noch nicht gesehen. Auf
einmal sei er gepackt und auf die Deichkrone geworfen worden« In
Wahrheit soll der Alte einen Mordsrausch gehabt und auf dem Heim-
weg aus dem Krug den Steg verpafzt haben, mit dem Kopf gegen einen
Wieidenstamm gerannt und mit den schlotternden Beinen über eine
Wurzel gestolpert, gestürzt und liegen geblieben sein. Rur dafz er das

Brüllen des Moorochsen gehört hat, ivurde ihm geglaubt. Weil jeder
meint, dafz es in den Wiesen an den Teichrändern spuke. Es soll nichts
Gutes bedeuten, wenn der Moorochs brülltl Und viele Leute glauben
auch, dasz er die schwere Rot ankündigt, die Hochwasser und liber-
schwemmungen verursachen.

Rur wenige sind es, die wissen, dafz dieses unheimliche Gespenst zum
Sumpfgefliigel gehört, dafz dieser Unhold ein Vogel ist, der eine Stimme
so stark wie die eines Ochsen hat. Die Rohrdommel ist’.s,-die sie auch
Kuhreiher nennen. Zu Gesicht hat sie wohl selten einer bekommen.

Höchstens der Entenjäger, wenn ei; des Morgens oder in der Abend-

dämmerungdurch Schilf und Rohr streift. Aber dann musz er auch schon
scharfe Augen und ein wenig Glück haben.

«

«

Da steht ein steifer, langer dürrer Pfahl.hochaufgerichtet. Und
wenn der Jäger nur einen Augenblick sich umdreht, uin nach dem

Stöberhund zu sehen, wupp —- ist der Pfahl verschwunden. Oder es

liegt da wagerecht ein von Schilfstreu umschlungener Rohrstock; kaum
entdeckt, ist er auch wieder weg. Mit dem ,,Pfahl« hat der Hund wohl
schon mehr als einmal höchst unangensehnie Bekanntschaft gemacht.
Mit der Rose voll Wind hat er sich langsam und neugierig heran-
gemacht. Plötzlich aber war Leben im ,,Pfahl«. Zwei listige Äuglein
blitzten auf, und schon sauste ein-, zwei- und dreimal die Pfahlspitze wie
ein Bajonett auf den Schädel und nahe an die Augen des Hundes. Ehe

der Laiighaarige recht wufzte, was mit ihm geschah, war das Rohr-
gespenst auf Nimmerwiedersehen davon, lautlos l)Ull"l)EUd,lkhlvicl)end,«
kletternd. Und wenn der Hund noch ganz gedeppt war, suchte die
Dommel mit ihrem langen spitzen Schnabel im Schilf am nächstenWasser-
loch schon wieder still und eifrig nach Lurchen, zappelnden Würmern
und Schnecken mit und ohne Haus.

So scheu der kleine Kobold ist, so wenig braucht er die Gefahr zu
fürchten, denn er hat ein Schutzkleid an, das sirh der Schilf- und Rohr-
uingebung täuschend ähnlich anpaszt. Dabei ist er so pfiffig, dafz er sich
sagt: Lieber zum Rohrstengel erstarren, als durch die Flucht die Augen
der Feinde auf sich lenkeiil Kerzengrad aufgerichtet, steckt er den langen
Schnabelsteil in die Höhe. Mancher Jäger, Fischer oder Landmann ist
an diesemleblosen Schilfbüskhelschon vorbeigegangen. Und Hund und

Otter kriegen, wenn sie gar zu neugierig sind, einfach einen kräftigen
Bajone«tthieb,dafz ihnen Hören und Sehen vergeht, und die Dommel
hat Zeit, sich schleunigst auf und davon zu wursteln.

Wenn aber der erste Abendstern am dunkelblauen Himmel blinkt,
dann singt die Rohrdommel ihr Liebeslied.

»

liii — prummb . . . ü — prummb . . . schauerlichund laut und

kräftig.
Wie seltsam und verschiedenartig ist doch Sprache und Stimme all

der Lebewesen, wenn sie ihre Liebe kundtun und der ,,Lieder siifzer
Mund« sich öffnet.

»

Tagsüber macht der Wiesenpieper im Seggengestrüpp mit seinem
,,diep-diep-diep«-Ruf viel Aufhebens, und er meint doch gar nicht den

Dieb, sondern die kleine Wiesenpieperin. Weidenmeise, Wiesen-
schmätzerund Weidenlaub-sänger,Blaukehlchen und Grasmücke zitzeln,
dädeln und düdeln, und mit rhgthmischem Schwung neckt der Teichrohr-
sänger ,,karre-karre — kiek-kiek-kiek . . ·«. Im Dorfe klappert der

Storch, und in den Kiefern trommelt der Specht mit dem Schnabel sein
Liebeslied. Der Kiebitz wirbelt wie ein bunter, grün-weiser Lappen
mit ,,knui« in der Luft, und, wenn der Abend sinkt, dann meldet sich
im reifzenden Zickzarkflug die Bekassine mit ,,Tikijp — tiküp»««und
brummt ,,wuwuwu« dazu. Der Wachtelhahn lockt ,,bübiwi — bubiwi«,
und der Wachtelkönig wird in seiner Raserei als Jahrmarktsschnarre
nicht müde, im hohen Wiesengras ,,Ärp-schnärp — ärpsschnärp . . .«

zu rufen. Er rätscht und krätscht die halbe Nacht hindurch. Die
Wasserralle eilt aus dem cRöhricht und quietscht hell auf, wenn sie die
Hoslde in der cRähe merkt, während die Rachtschwalbe mit lautem
Flügelklatschen und mit knarrendem ,,Errörr« durch die laue Abendluft
kuitet. Und alles pfeift und singt und klappert und trommelt und

quörrt und knorrt um dise höllischeLiebe.
Der tollsten einer aber ist der Rohrdommelmanm denn er brüllt

wie ein leibhaftiger Ochse nächtelang nach seiner Liebsten. Er saugt
mit dem Baionettschnabel den Schlund voll Luft, verschluckt sie und
prefzt sie dann mit aller Gewalt wie-der hinau ,

-

,-,liü-prummb — ü-prummb . . .«

Hörst du Rohrdommelschönedas Dudelsacklied? Es ist nicht schön,
aber laut und schauerlich Das ganze Liebeslied des Donimelmannes
geht durch die Speiseröhre.

"

,-llü-prummb — üsprummb . . .

Es ist ein unheiniliches Gebrüll, dsas durch die schlafende Bruch-
landschaft tönt. «Ilü-prummb — ü-prummb . .

-

,

Irgendwo im Bruchdorfe unter einem Fenster lispelt’s und wispert’s.
Auch da singt einernoch leise sein Liebeslied. «

"

»Im Rosengarten . . . will ich deiner ivarten .

Doch aus dem Fenster heraus flüstert sie: »Es ist Zeit. Schweig —-

und geh heim. Denn du weiszt es ja: es soll nichts Gutes bedeuten,
wenn im Bruche der Moorochs brüllt . . I·

«

«

Schwerterschmieds Flucht.
Ein Erlebnis aus Obersehlesiens Rotzeit.

Wir saszen in unserem gewohnten Kaffee, und Kurt S ch io e r t e r -

sch niiedt, den die Franzosen schon lange suchten, war mit uns.

Schwerterschsmiedt war ein forscher Kerl, der schon manches fertig-·
gebracht hatt-e, was wir für unmöglich hielten. Wie er eigentlich hieh,
wuszte niemand; wir trugen damals alle D-ecknameii.

Es war Askohoslogkxbot,und wir· tranken Tee.—Für »die Stamm-
gäjtg gab es eine hgsjowdere Art von«Tee; er wurde aus Mokkatassen
getrunken, und wer sich an ihm ergötzte, hatte nach dser vierten Tasse
einenHSchwips Kukt Schwerterischmiesdt hatte schon mehr wie einen
Schwips, er trank aber auch seh-on die siebenteTasse. Am anderen

Ende·unsseres Tisch-es Iofzen einige englische Offsizsiere Wir genierten
uns 1hks241vegstlv«ikht;den-n wir wusztem dasz sie uns halfen, wo sie
konnten·1!tl«dL·b·2lllvfreundschaftlich wsaren wie die Italiener. Einer
der Offlileke Hei UOkh »dem Ober und verlangte Tee, wie wir ihn
hatten: ,,Cee, von dem man so lustig wird wie die Herren dia —«, tade-

brechte er» Der OJberwurde blas-, knickte zusammen, sah uns ratlos
an. Srhwertersrhnuejdtrichtete likh au-f. Mit der ihm eigenen grofzen
Geste lachte er: ,,Bringenl Ich oerasntworte es vor dem Thefl«.

Der Engläsnder oerbeugte sich danken-d nachschioertersrhmisedt hin.
Der nannte seinen Ramenz der Eniglönsderbegann zu erzählen. Da

Schwerterschsmiesdtbesser englisch sprach als der· Engländer deutsch,

wurde die Unterhaltung englisch geführt, währen-d wir ainderen flüsternd
beratschlagten, wie wir Schwert-erschmiesdt fortbrächten. Am Ende des
Tissches wurde die Unterhaltung immer lauter, denn njicht nur Schwerter-
schmiesdt hatte seinen Schwips, auch bei den Engländern begann unser
Tee zu wirken. Auf einmal klopfte esin Offizier Schwerterschmisedt
freundschaftlich auf die Schulter und reichte ihm über den Tisch her-
über seine Hand, dann rief er den Geiger heran usnd bat ihn, die

englische Ratsiosnailhymne ,,God save the kings und sofort anschslsieszend
,,Deut-schilsand,Deutschland über alles« zu spie-len. Das war" ver-

hänigsnisvoll: denn dicht neben dem Musikpoidsiuin saszen französische
Offiziere.

Dser Geiger risz die Hiacken zusammen, als er von eine-m englischen
Militär seinen Auftrag bekam, der ganz nach seinem deutschen Herzen
war, machte eine Kehrtwendung und war »fort." Bald. klang»die
Melodie der englischen Hymne durch den Raum, die Engslandvk holtkfl
sie stehend an, auch wir standen auf. Schwerterschmiedtbrummte »He-il
dir im Siegerkrsa-nz«mit. Als idas ,,Deut-schla.nsduber alles··.klang,
standen die Ensgsläiisdserauch auf, und alles wäre glatt und ruhig ver-

laufen, wenn nicht Schswesrterschmiedt laut mitgessungen hätte. Das

verdrosz die Franzosen, eiisner von ihnen befahl der Musik, abzubrechen
und hob die cReitpeitsche dabei, als wollte er seinen Wünschen dadurch
mehr Rachdruck verleihen.·

· · -



Das ioar zuviel für Schiverterschmiesdt und den in sihm rumorenden
Tee. Er ging, ohne dasz wir ihn hindern konnten« auf den Franzosen
zu, und seine Augen verhiefzen nichts Gutes. Was kam, war voraus-

zusehen. Es gab ein wirres Drunter und Drüber, zerschlagene Tassem
zerbrochene Stühle und umgsestürzte Tische. Eine französische
Patrouille räumte schlieleich das Lokal, und die Franzosen hatten
unseren Schwerterschmiedh den sie so lange gesucht und nicht gefunden
hatten, wegen einer Tasse Tee gekriegt.

Schwerterschmiedt fafz und sollte nach Oppeln übergefüshrt werden.
Die liberführung verzögerte sich, weil die Akten über das, was er

verbrochen haben sollte. den Franzosen zwei-mal spurlos aus den

Händen schwanden —, mehr konnten seine Freunde vorläufig nicht für
ihn tunl öhn focht das nicht an, ob seine Akten da waren oder nicht.
Er lachte, wenn ihm der Leut-nant bei seinen Vernehmungen von

Zuchthaus sprach, denn für ihn stand fest, dafz er garnicht bis Oppeln
zur Asburteilung kommen würde — er oder seine Freunde ivürden das

schon zu verhindern wissen.
Der Tag kam, wo Schwerterfchniiedt nach Oppeln übergeführt

werden sollte. Seine Freunde wußten, sdasz das mit dem Mittags-
schiiellzug geschehen würde: sie lungerten daher vor dem Bahnhof, iii

der Halle, auf den Bahn-steigen herum, sie hatten alle die rechte Hand
in der Hosentasche und sahen waschechten Buxen verzweifelt ähnlich.
Vor dem Bahnhof wartete ein geschlossenes Auto; da lagen Kleider

für Schwerterschmiedt drin, und einen Pafz für ihn hatte lder Ehauffeur
in der Tasche. Einen Plan für die Befreiung hatte niemand, den

inufzte der Augenblick bringen. Kurz vor Abgang des Zuges fuhr
Schwertersschmiedt im Auto vor· Rechts und links von ihm safz je
ein Poilu; ein Leutnant leitete den Transport. Von den bei-den

Jägermützen flankiert und vom Käppi gefolgt, wanderte Schwerter-
schmiedt stolz über den Bahnhofsvorplatz seine Lippen lächelten be-

herrscht, um die Zigarette nicht aus dem Mundwinkel fallen zu lassen,
feine Augen blitzt-M listig Nach rechts und links. Er sah den Ehauffeur
mit dem Auto seiner Freunde, den blinzelte er im Vorsbeifchreiten zu,
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er bilinzelte auch jede-m der Biixen, die er kannte, zu, wartete wohl-
gemut zwischen den beiden Aiiitzeii, bis das Käppi die Angelegenheit
mit dem reservierten Asbteil in Ordnung gebracht hatte, und lieb an der

Sperre den Osffizier wie einen Diener »die Karte für sich knipfeu.
Schwerterschniiedt tat sehr erhaben.

Der Zug lief ein. Es gab für Sekunden das übliche Durch-
einsasnder auf dem Bahnsteig Der Schaffner öffnete das reseroierte
Abt-eil. Ein Poilu stellte sich vor, einer hinter Scl)werterschinie.dt, so
stiegen die drei die Treppe hinauf. Als Schwertekfchmkedt jedOch auf
der Treppe stand, die eine Mütze ivar schon ini Abtei-l, die andere noch
unten auf dem Vashnsteig, und wollte gerade sdeli sub beben, ltvlpvkke
er. Er stsolsperteso unglücklich,dasj er dem Posilu hinter ihm mit voller
Gewalt sin den Bauch trat und den vor ihm mit beiden Armen uni-

klammerte, um nicht zii fallen. Der Man-n hint«er,ihinflog lansg aufs
Pflaster und stand sobald nicht auf; denn eine-r von Schwertschmiedts
Freujden bemühte sich mit viel Erfolg um ihn, der Mann vor ihm
wurde zusammengedrückt und flog dann plötzlichdurch die offene Tür
auf die andere Seite ins Freie. Dort richtete ihn ein anderer von

Schwertersschmiedts Freunden auf und fächelte ihm Luft zu. Das
dauerte sehr lange.

Schiwerterschmiedt aber raste durch die lange Ziehsharmouika des

D-Zuges, kam plötzlich hinter der Lokomotive zum Vorsfcheim sprang
iisber die Schienen, risz einem ashnungsloisen Postbeaniteii, der friedlich
seinen gelben Karren ftiefz, um und setzte über den Drashtzau-n, der dek-

Bahnshof nach aufzen abschlofz. Der Bahnhofsvorplatz war tief, und

Schwerterschsmiedt hisnkte, als er sich nach dem Sturz aufrichtete, um

nach feinem Auto zu haften. Aber er erreichte es, und als die ersten
Mannsschaften der Vahnhofswache, die den Sprung über den Jaiin
iiichtrsiskiert und es vorgezogen hatten, lieber die bequemere, wenn

Such·etwas zeitraubendere Treppe am anderen Ende des Bahnhofs ins

Freie zu benutzen, unten ankamen, rafte sein Auto schon durch die

Bahn-hofstraszeund hielt Richtung auf Leobfchiitz. Schwerterschiiiiedts
Lippen aber lächelten beherrfcht, um die frisch angesteikte Zigarette
nicht aus dein Miindivinkel fallen zu lassen . . , (Ostd. LIIorg.-Polt)

OftmärkifchegAllerlei.
Ostdeiitfche Johannisbräuche.

Der Johannistag nimmt als längfter Tag des Jahres eine be-

sondere Stellung unter seinen Brüdern ein, und das ist wohl der

Grund, weshalb so viele eigenartige Volksbräuche sich mit diesem
Tage verknüpft haben. ön früheren Zeiten wurden diefe Bräuche
viel häufiger ausgeübt als heutzutage; aber noch jetzt find sie nicht
völlig im Volke erstorben.

Am Vorabend des Johannistages machen manche ländlichen Haus-
frauen mit Pech ein Kreuz an die Tür des Kuhstalles, damit keine

Hexe eindringen und den Kühen dic- Milih verhexeu kann. öni Stalle

selbst wird mit Kräutern geräuchert, die man am vorjährigen Jo-
shannistage gepflückt und trocken aufbewahrt hat.

Der Hausvater steckt an diese-m Abend grüne Virkesnzweige in das

Dach über der Tür; dadurch soll auch hier den Hexe-u der Zutritt
verwahrt bleiben.

Am Johannistage sammelt man neunerlei Kräuter (worunter Jo-
hanniskraut und Basisliuni nicht fehlen dürfe-n) und bereitet daraus
einen Tsee, den man das ganze Jahr hindurch bei Krankheiten von

Menschen und Tieren in Anwendung bringt.
«

ön manch-en Dörfern bekränzt man die Brunnen, weil man meint,
das Wasser an diesem Tage habe fonsderliche Heilkraft und deshalb
müsse man ihm Ehre antun.

Viele Menschen sind auch der Liberzesugung, dafz am Johannistage
die ganze Ratur voller Heilkräfte ftecke, deshalb pflücken sie Zweige
von denjenigen Bäumen und Sträuchern ab, die ihnen gerade zur Ver-

fügung stehen, und bewahren fie getrocknet als Heilmittel für vor-

kommende Krankheitsfälle auf.
An manchen Orten werde-n am Johannisabend alle alten Besen

verbrannt; dadurch sollen alle böfen Geister für das laufende Jahr
ferngehalten werden.

Das Jüiiden der Johannisfeuer hat sich allerorten bis auf den

heutigen Tag erhalten, und diese Sitte nimmt jetzt noch immer mehr an

Verbreitung zu. Freilich treibt man jetzt nicht mehr die Schafe durchs
Feuer, wie msan es früher tat, damit die Tierevon Krankheiten ver-

schont bleiben sollten. Früher suchte auch mancher ein Scheitlein aus

dem Johannisfesuer zu erhasche·n.' Er löschte es und hob es zu Hause
gut auf; sollte es doch das Haus vor Feuersgefahr schützenund von

dem Vieh alle Seuchen fernhalten.
Wer recht für seinen Gemüse- und Vlumengarten besorgt war,

der skekkte zu Johanns in jedes Gartenbeet einen Erlenzweiig in der

Hoffnung, nun seine Pflanzen gegen die Wühlarbeit des Maulwurfs
geschütztzu haben.

Am Johannisabend gehen junge Mädchen auch wohl in den Garten,
um ein wenig in die Zukunft schauen zu können. Sie winden bei

Sonnenuntergang Kränze und werfen sie in das Gezweige der Bäume.
Das Mädchen, dessen Gewinde oben hängen bleibt, wird sich noch in

demselben Jahre verheiraten; das, dessen Kranz heruntesrfällt,musz sich
uOkh länger im ledigen Stande geduldsen.

Auch wer im laufenden Jahre das iiieiste Glück haben wird, das
lassen sich die Mägdlein gerne im Garten weissageii. Sie gehen am

Johannisabend zum Jwiebelbeet und schneiden dort Jwiebeslstaugeii
in gleich-er Höhe ab. Am nächsten Morgen wivd eifrig nachgeforscht,
welche Stange über Nacht am meisten gewachfen ist. Die Maid. deren

Pflanze jetzt am höchsten steht, wir-d dies Jahr ain meisten voin Glück
begunftigt.

Veherzte Jungfrauen mögen in der Johannisnacht um zwölf Uhr

in»deiiWald gehen und nach blühendem Farnkraut suchen. Das Fain
blühtnur einen einzigen Augenblick; doch wer es findet, der kann alle
in der Erd-e verborgenen Schätze hell brennen sehen und bergen.

H. Kaiifnicht.

Entwickelungsmöglichkeitfür Vrälz.
Dsas Städtchen im östlichenBrandenburg dürfte zu den gesiindesten

Wohnorten Deutschlands gehöre-n; bei der Personenftandszähliiiig iin
Oktober 1929 befanden sich unter seinen 1181 Einwohnern 117 Per-
sonen im Alter von über 60 Jahren, 61 Personen im Alter von

mehr als 70 Jahren und 11 Personen im Alter von über so Jahren.
Brätz erfreut sich einer gesschsütztenLage, die cRiederfchläge sind ver-

hältnisinäfzig gering. »Die Lage ist zweifellos geeignet, ein Heim
für Lungenleidende, ebenso für Halsleidende zu schaffen, wozu die

nahen gröfzeren Kiefernwalduiigen besonders geeignet fiiid.« Die Aus-

gestaltung zu einein Luftkurort sist vielleicht die einzige gröfzere Ent-

wicklungsmösglichkeit des Ortes, dessen Einwohneczahl ständig sinkt.
weil er abseits der Bahnlinien liegt und keine Ansiedliiiigsgelegeiiheit
für Industrien bietet.

Der sparsame Menzet.

Menzels Knauserigikeit in feinen späteren Jahren ist durch viele

Geschsichten belegt. Eine hübsche neue Anekdote darüber wird in
den »Schles«isc·henMonats-heften« erzählt. Die kleine Cxielluut fuhr
gewöhnlich im SechsersOmnibsus nach Hause. Als nun der Schaffner
einmal das Geld für den Fahrschein von ihm verlaung fuchte er

eifrig sin allen seinen Taschen nach einem Ziiiktfpfelllllsgltüclc,konnte
aber zu seine-m Ärger keins finden. Schlkeftllkchgusb er dem Manne

ein ZeihnpfennsigsftückDsiesser sah den ihm wohlbekannten Maler ob

dieser ungeswohnten Freigebigkeit ekskouuk Clu, legt-e dann die Hand
ehrerbietig an die Mütze und sagt-e: »Danke sehr, Exzellenzl«

Doch Menzexl fuhr sihn wütendOkl! »Sie haben mir nichts zu
danken. Ggiben siig miir meslkl Geld hekcillsl«

Das war dem Schaff-let doch Zu viel. Er richtete sich kerzeugerade
auf und sagte verächtlich: »Das können Sie haben und mein Dank-

schön dürfen Sie noch dazu behalten, so bin inc. Herr L)iialei«nieefter.«
Der verdichte Menzel war sprach-los.
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